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geöffnet 
ab 18 Uhr

abwechslungsreiche
Speisekarte

gemütlicher 

Kaminofen

mit Raucherraum
alle 96-Spiele live auf Leinwand

Menorca
Cala Galdana
Hotel Sol Gavilanes****

eine Woche Doppelzimmer, Halbpension
Reisezeit: 30.09. bis 21.10.10

(nur buchbar vom 06.08. bis 20.08.10)

Preis pro Person 

ab 399,- Euro
Falkenstraße 4-6, 30449 Hannover

Tel.: 05 11 / 9 29 81 81, Fax: 05 11 / 9 29 81 13
EMail: hannover3@first-reisebuero.de 
www.first-reisebuero.de/hannover3

Zug zum Flug inklusive
Kinderfestpreis für 1 Kind bei 2 VZ

Bacon-Cheeseburger-Menü
mit 0,3 l Getränk & Pommes – nur 5,99 €
Souflaki-Teller
mit 0,3 l Getränk – nur 6,10 €

Limmerstraße 40, Tel.: 1 69 51 50

Angebote im August

anrufen – bestellen – abholen!s h o p I N s h o p
Schreibwaren Akbaba

Limmerstraße 61-63, 30451 Hannover

Öfnnungszeiten: Mo.-Fr. 9.00-13.00 Uhr u. 15.00-18.00, Sa. 9.00-13.00 Uhr

*** Schulbedarf-Aktion ***
Ab 50 Euro Einkaufswert 10 % Rabatt

Bei Listenabgabe zusätzlich ein Überraschungsgeschenk

Preis: Jetzt / Regulär

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

• Pelikan-Deckfarbenkasten (12er) 4,95 € / 9,95 € 

• 10 Plastikschnellhefter (5 Farben) 1,49 € / 2,99 €

• Griffix-Schreiblernfüller (blau) 7,95 € / 13,99 €

• Collegblock (Limit) – liniert / kariert 0,99 € / 1,95 €

• Schulhefte (Herlitz A4) 0,29 € / 0,60 €

• Schulhefte (Herlitz A5) 0,19 € / 0,60 €

*** Zuckertüten-Auswahl, verschiedene Motive & Größen ***
*** Zuckertüten können laut Katalog bestellt werden ***

Bedarfsgerechte Bestellannahme jederzeit möglich!

AUCH NACH DER TOLLEN WM MIT EUCH GIBT ES
FUßBALL, LIVE-MUSIK, LECKERES ESSEN UND

COOLE DRINKS – NATÜRLICH
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AUCH NACH DER TOLLEN WM MIT EUCH GIBT ES
FUßBALL, LIVE-MUSIK, LECKERES ESSEN UND

COOLE DRINKS – NATÜRLICH

F
ür Sonntag, 1. August
hatte die Ostland über
100 MieterInnen zur
Feier ihres 60-jährigen

Bestehens in die Festscheune
auf Meyers Hof im Zoo Hanno-
ver eingeladen. Viele der Einge-
ladenen bilden mit teilweise
über 40 Jahren treuer Mieter-
schaft die Grundsäule der Ge-
nossenschaft.
Seit dem Gründungsjahr 1950
bis heute bestimmt die Ostland
entscheidend das Stadtbild, be-
sonders in Linden. Der nach 55
Amtsjahren scheidende Ost-
land-Vorstand Dieter Musielak

bedankte sich in seiner Ab-
schiedsrede bei den treuen Ge-
nossen und gab einen kurzen
geschichtlichen Abriss der
Tätigkeit des Wohnungsbauers
in den vergangenen 60 Jahren.
Als letzte Amtshandlung gratu-
lierte Musielalk Frau Jungklaas
aus der Röttgerstraße als dem
langjährigsten  Genossen-
schaftsmitglied und überreichte
ihr als Dank für ihre Treue ei-
nen Blumenstrauß. In seiner
Laudatio ging Bürgermeister
Bernd Strauch vor allem auf die
Anfänge des Nachkriegswoh-
nungsbaus im schwerbeschädig-

60 Jahre Ostland Wohnungsgenossenschaft:

Von der Wohnungsnot 
zum modernen Stadtquartier

ten Hannover ein, und
schilderte eindruckvoll
die Lebenssituation in
den ersten Nachkriegs-
jahren, als Wohnungen
knapp und damit unge-
heuer wertvoll waren.
Vom Vorkriegswoh-
nungsbestand von 1939
mit 147.222 Einheiten
waren in Hannover und
Linden nur 5,2 Prozent
am Kriegsende unbe-
schädigt. Für den aller-
größten Teil der Stamm-
bevölkerung gab es ein
Zuhause wie wir es ken-
nen nicht mehr. Zusätz-
lich waren fast 93.000
Flüchtlinge, vorwiegend
aus den ehemaligen deutschen
Ostgebieten unterzubringen, die
neben einem Dach überm Kopf
auch die angestammte Heimat
verloren hatten. Viele der älte-
ren Anwesenden konnten sich
wohl noch gut an die Mangel-
zeiten in den ersten Nachkriegs-
zeiten erinnern. 
„Seit 1950 haben die Ostland
und ihre handelnden Personen
entscheidend zum Wiederauf-
bau der Stadt beigetragen“, so
Bürgermeister Strauch und wei-
ter: „Sie haben Maßstäbe für
,Zuhause‘ gesetzt. Viele, viele
Menschen in den Stadtteilen
fühlen sich wohl mit den Stan-
dards von Ostlandwohnen.“ 
Als letzter Redner wies der Di-
rektor des Verbandes der deut-
schen Wohnungswirtschaft, Se-
nator a.d. Bernd Meyer auf den
maßgeblichen Einfluss der Ost-
land Genossenschaft auf gelun-
gene Stadtentwicklungsprojeke
und moderne Wohnstandards

auch und gerade in der Symbio-
se von Wohnraumnähe von jün-
gerer und älterer Generation
hin. Als Beispielhaft dafür
nannte er die Errichtung des
Gildekarres mit seinen gut
durchdachten Angeboten für
Jung und Alt, was der Ostland
schließlich sogar die urkundli-
che Anerkennung als zertifizier-
tes Wohnungsunternehmen ein-
gebracht hat. „Während andere
Unternehmen die Bebauung der
Brache der alten Lindener
Brauerei gegenüber dem Ihme-
zentrum für zu risikoreich und
wenig lukrativ einschätzten, hat
die Ostland unter Dieter Musie-
lak das Wagnis angenommen
und für Linden ein stadtnahes
Ausnahmewohnquartier ge-
schaffen“, so der Verbandpräsi-
dent weiter. Man mag der neuen
verjüngten Führung nur die er-
folgreiche Weiterführung der
Arbeit der „alten Hasen“ wün-
schen. hew

Gruppenbild mit Bürgermeister (v. l. n. r): der Verbandvorsitzende
Bernd Meyer, Musielak-Nachfolger Andreas Wahl, Vorstandsmitglied Mich-
ael Thiermann, Dieter Musielak, der stellvertretende Aufsichtsratsvorsit-
zende Eckhard David und Bernd Strauch.

Überreichte seiner langjährigsten Miete-
rin Frau Jungklaas einen Blumenstrauß:
der scheidende Ostland-Vorsitzende Dieter
Musielak. Fotos (2): Wiesemann
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Bürgeramt Linden vom 9. bis 13. August geschlossen
Das Bürgeramt Linden am Lindener Marktplatz 1 bleibt
aus organisatorischen Gründen vom 9. bis 13. August ge-
schlossen. Die KundInnen werden gebeten, in dieser Zeit
auf die anderen sieben Bürgerämter im Stadtgebiet aus-
zuweichen. Im Bürgeramt Linden beantragte Dokumente
können in dieser Zeit im Bürgeramt Mitte, Leinstraße 14,
abgeholt werden. Das Bürgeramt Mitte, telefonisch er-
reichbar unter der Rufnummer 168 - 4 27 11, kann aus
den betroffenen Stadtteilen mit den Stadtbahnlinien 9
(Station Markthalle) und 10 (Station Aegidientorplatz) er-
reicht werden. Es ist montags und freitags von 8 bis 14
Uhr, dienstags und donnerstags von 8 bis 18 Uhr, mittwo-
chs von 8 bis 12 Uhr und sonnabends von 9 bis 12 Uhr
geöffnet.

SG 74 wird DFB-Stützpunkt
Nachdem schon der Kreis-Fußball-Verband die Jugend-
kreispokal-Endspiele Hannover-Stadt für einige Jahre an
die SG 74 vergeben hat, hat nun auch der DFB (Deut-
scher Fußball-Bund) die Anlage an der Graft (In der Stein-
tormasch 48) für sehr gut befunden. Ab dem 1. August ist
die SG 74 die neue Heimat des DFB-Stützpunktes Han-
nover-Stadt. Dies vereinbarten schon im März Olaf Gold-
mann (Fußballjugend-Koordinator) und Hans Ruthmann
(Greenkeeper) von der SG 74 mit Bernhard Augustin,
dem DFB-Stützpunktkoordinator. Am 9. August um 19 Uhr
erfolgt die offizielle Eröffnung und Übergabe der Ernen-
nung. Hierbei wird Bernhard Augustin über die Philoso-
phie und Umsetzung der Talentförderung des DFB infor-
mieren. Ab dem 9. August werden dann montags ab 17
Uhr 30 D-Junioren (Jahrgang 1998/99) aus dem Kreis
Hannover-Stadt von den DFB-Stützpunkt-Trainern Marcus
Olm und Oliver Menges taktisch und technisch geschult.
Die Kids gehören zur Talentförderung des Deutschen
Fußball Bundes. Die SG 74 freut sich auf gute Zusam-
menarbeit.

Gegen das Vergessen – Orte der Erinnerung
Die Geschichtswerkstatt im Freizeitheim Linden der Otto
Brenner Akademie beteiligt sich am Sommerfest im Frei-
zeitheim Linden am Samstag, den 7. August, und bietet in
diesem Rahmen unter dem Motto „Gegen das Vergessen
– Orte der Erinnerung“ einen Rundgang im Umfeld des
Freizeitheims Linden an. Der kostenlose Rundgang mit
Egon Kuhn startet um 15.30 Uhr am Freizeitheim Linden
(Haupteingang). Er dauert etwa 90 Minuten – eine Anmel-
dung ist nicht erforderlich. Angesteuert werden im Rah-
men des Rundganges sieben Stationen der Lindener Ge-
schichte: das Freizeitheim Linden, die Weltliche Schule /
Fröbelstraße, F. Dürrbeck / Comeniusstraße 18, das Wer-
ner-Blumenberg-Haus / Pfarrlandstraße, Pastor Offen-
stein / Offensteinstraße, Deserteure / Fössefriedhof,
Franz Nause / Franz-Nause-Straße. Im Anschluss besteht
die Möglichkeit zum ausführlichen Gespräch über die Lin-
dener Geschichte.

Heimspiele der Hannover Grizzlies im August
Nach der Sommerpause haben die Junior-Footballer der
Hannover Grizzlies (1897 Linden) zwei Heimspiele: am
15. und am 22. August. In der 1. Jugendliga Niedersach-
sen / Bremen stehen die „Hannover Grizzlies“ aktuell an
der Tabellenspitze. Als Motivation für weitere Siege freuen
sich die „Grizzlies“ auf zahlreiche Zuschauer bei den
Spielen auf dem Sportplatz des FV 1897 Linden an der
Stammestraße 106; der Eintritt zu den Spielen ist kosten-
los. In den Hinspielen besiegten die Grizzlies die Göttin-
gen Generals mit 34:0 und die Wolfenbüttel Young Wol-
ves mit 20:12. Sonntag, 15. August: Hannover Grizzlies -
Göttingen Generals, Kick off 15 Uhr; Sonntag, 22. August:
Hannover Grizzlies - Wolfenbüttel Young Wolves, Kick off
15 Uhr.

Tennis bei der SG 74
Tennis gespielt wird bei der SG 74 auf der Vereinsanlage
an der Graft (In der Steintormasch 48) – auf den Freiplät-
zen oder in der Halle. Die SG 74 bietet wieder ihr belieb-
tes Schnuppertennis unter Anleitung eines erfahrenen
Trainers für Sechs- bis 14-Jährige. Schläger und Bälle
werden zur Verfügung gestellt. Weitere Informationen da-
zu unter Telefon 01 62 - 3 49 21 75. Mitte September be-
ginnt im Tennis die Hallensaison. Der hervorragende
Schwing- und Teppichboden der Halle auf der 74-Anlage
läßt gutes Tennisspiel auf zwei Plätzen zu. Infos über freie
Termine und günstige Konditionen erhalten Interessierte
unter Telefon 71 72 98. Termine zum Schnuppertennis
und freie Hallenzeiten einschließlich günstiger Konditio-
nen können ebenfalls im Vereinsbüro unter Telefon 71 72
98 erfragt werden.

Kensal Rise / London

Vereins L E B E N
Vereine, Gruppen und Initiativen stellen sich vor

HAUSVERWALTUNG
- Betriebskostenabrechnungen/Vermietungen -

Kornelia Puls
Tel.: 5 39 07 37 6

Appetit ist im Grunde
das einzige, was die
Teilnehmerinnen und

Teilnehmer selbst mitbringen
müssen, wenn sie sich an die
große Tafel setzen, die sich am
21. August 2010 über die halbe
Georgstraße erstrecken wird.
Appetit und gerne auch Ge-
sprächsbereitschaft. Alles ande-
re wird gestellt: Geschirr, Be-
steck, Tischdecken, Servietten,
Getränke und eine leckere, war-
me Mahlzeit. 
Rund 1.000 Plätze stehen zur
Verfügung, an 200 Biertischgar-
nituren, aneinandergereiht zwi-
schen Schiller-Denkmal und
Kröpcke. 
„Gemeinsam zu Tisch“ heißt
die Aktion von Caritas und Dia-
konie. Es ist die zentrale Veran-
staltung der beiden kirchlichen
Wohlfahrtsorganisationen zum

„Europäischen Jahr gegen Ar-
mut und Ausgrenzung 2010“ im
Land Niedersachsen. 
„Wir wollen ein Zeichen setzen
für die dringend notwendige
Solidarität der Gesellschaft mit
den Armen“, sagt Dr. Hans-Jür-
gen Marcus, Diözesan-Caritas-
direktor. „Jeder ist willkommen
zu diesem Mahl, wir wollen un-
terschiedlichste Menschen mit-
einander ins Gespräch bringen.“
Das erste Essen wird um 12
Uhr serviert, das letzte gegen
14.30 Uhr. Rund 100 haupt-
und ehrenamtliche Mitarbeite-
rInnen von Diakonie und Cari-
tas, Jugendwerkstätten, Malt-
esern und Johannitern sind im
Einsatz. Wer arm ist, bekommt
die Mahlzeit umsonst, anson-
sten wird um eine Spende gebe-
ten. Am Schillerdenkmal ist ei-
ne Bühne aufgebaut, ab 11 Uhr

gibt’s Programm: Eine Jugend-
Bigband, Sambatrommler und
„Die Kunsthausierer Gleitze
und Sievers“ präsentieren ihr
Können.
Vertreterinnen und Vertreter der
Kirchen sowie von Diakonie
und Caritas, Vertreter von Stadt
und Region, Prominente und
Gäste schildern ihre Sicht auf
Armut und Reichtum in Hanno-
ver und Deutschland. Schirm-
herr der Veranstaltung ist Mini-
sterpräsident David McAllister.
Sozialministerin Aygül Özkan
hat ihre Teilnahme zugesagt.
Mit freundlicher Unterstützung
des Straßenmagazins Asphalt,
der Bischöflichen Stiftung Ge-
meinsam für das Leben, der
Stiftung Niedersächsische Woh-
nungslosenhilfe sowie der Stif-
tung der Darlehnskasse im Bis-
tum Münster (DKM).

1.000 Plätze – 1.000 Essen:

Lange Tafel gegen Armut 
in Hannovers Innenstadt Das Unternehmerinnen-

Zentrum Hannover (UZH)
feiert am 20. August ab 14
Uhr mit einer öffentlichen
Feier sein 10-jähriges Be-
stehen. Frau Kay de Cas-
san, Leiterin des Fachbe-
reichs Wirtschaft und von
Beginn an eine engagierte
Förderin des Zentrums,
wird die Festrede halten.
Des Weiteren werden eine
Ausstellungseröffnung, ei-
ne Kunstaktion zum Mit-
machen und die hannover-
sche A-Capella-Gruppe
„Herzen in Terzen“ das Pro-
gramm bereichern. Das
UZH bietet ein professio-
nelles Umfeld und ein be-
rufliches Netzwerk, so dass
28 frauengeführten Unter-
nehmen hier erfolgreich
tätig sind. Das Zentrum
wurde für seine Zukunfts-
fähigkeit als „Ausgewählter
Ort 2008“ ausgezeichnet.

Das UZH feiert
Geburtstag

Die Wurzeln des Vereins
sind in der ehemaligen
Bethlehemgemeinde,

jetzt Kirchengemeinde in Lin-
den-Nord zu finden. Mit aus-
schlaggebend war die oft sehr
bürokratische Reaktion der
Amtskirche auf brennende so-
ziale Probleme bei einzelnen
Gemeindemitgliedern, wo oft-
mals schnelle und effektive Hil-
fe erforderlich war. So haben
denn einige engagierte Mitglie-
der sich dazu entschlossen, eine
an schnellen praktischen Ergeb-
nissen orientierte Parallelorga-
nisation zur traditionellen Ge-
meinde zu gründen. 
Der Diakonische Verein wurde
1975 gegründet. Hierzu gab es
einen längeren Vorlauf. Das Ge-
meindegebiet stellte sich aus
kirchlich-geographischer Sicht
in zwei Teilen dar: Der Kötner-
holzweg war die gefühlte und
gelebte Grenze; die Menschen
im so genannten „Jenseits“,
Kötnerholzweg bis zum
Küchengarten, waren schlecht
zu erreichen, es fehlte der ge-
fühlsmäßige Zugang zu diesem
Gemeindegebiet. So wurde
1972 ein freistehender Laden in
der Selmastraße 6 angemietet.
Dadurch konnten sich dort eini-
ge Gruppen, die sich für die Be-
lange der Menschen im Stadt-
teil einsetzten, treffen und zu-
sammen arbeiten.

Es gab viele
Initiativen und
Angebote für
die Bevölke-
rung, wie das
Seniorenkaf-
fee, später
Kaffeekränz-
chen „Freund-
schaft“. Unter-
stützt wurde
die Bürgeri-
nitiative Lin-
den Nord mit
ihrer Forde-
rung:  Lindener müssen in Lin-
den Nord wohnen bleiben, es
darf keine Verdrängung geben.
Weiter gab es Unterstützung für
so praxisnahe Aktionen wie ei-
ne Überweggruppe, Wasser-
geldgruppe und eine Eltern-
gruppe für den neuen Kinder-
garten in der Mathildenstraße in
kirchlicher Trägerschaft. 
Die Sanierung im Stadtteil Lin-
den-Nord war schon mehrere
Jahre im vollen Gange. So stand
auch das Haus Selmastraße 6
zur Disposition. Es ergab sich
für den Verein die Gelegenheit
zum Hauskauf. Die mit der Sa-
nierung beauftragten Firmen
hatten die Vorgabe auch arbeits-
lose Jugendliche zu beschäfti-
gen. So wurde das „Haus der
Hilfe“, wie es auch bezeichnet
wird unter sozialen Gesichts-
punkten saniert. Die Mieter

sollten nicht
aus dem
Stadtteil ver-
drängt wer-
den, und die
Mieten sollten
sich im trag-
baren Rahmen
bewegen. Es
gab im Haus
eine freigehal-
tene Wohnung
für die Unter-
bringung
pflegebedürf-

tiger Personen, deren Angehöri-
ge kurzzeitig verhindert waren,

sowie die Nutzung durch Besu-
cher aus der ehemaligen DDR
und für die kurzzeitige Unter-
bringung von Frauen die von
ihren Männern verprügelt wur-
den.
Die Betreuung wurde aussch-
ließlich von „Ehrenamtlichen“
des Vereins übernommen. Der
Verein war inzwischen in Lin-
den bekannt. Viele Anfragen
wegen Hilfeleistungen waren
die Folge. Erledigung von Ein-
käufen, Wohnungsbefeuerung
und anderen Dinge des tägli-
chen Lebens für ältere und be-
hinderte Menschen.

Eine Vereinsgründung im Zeichen der Unterstützung von Bedüftigen:

Der Diakonische Verein in Linden (I)

Das Haus Selmstraße 6 war in
den 1970er Jahren als „Haus der
Hilfe“ bekannt. Foto: Wiesemann
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sonntags frische Brotspezialitäten und frische Brötchen
täglich bis 14 Uhr Vollwert-Frühstück

Unitas 175g 14,70

Inh. C. Magher
Falkenstraße 24
30449 Hannover • Tel.: (05 11) 44 25 50

Notöffnungen –

Tag & Nacht
Entrümpelungen /
Wohnungsauflösungen

Schlüsseldienst Glauß

Feldenkrais-Kurs
in Linden-Nord

„Bewusstheit
durch Bewegung“

Do 20.20-21.50, Info 
C. Gruber 69 68 43 99

Neubau
Altbau
Badrenovierung
Gasgerätewartung
Kundendienst

Frank Heese
Gas- u. Wasserinstallateurmeister
Nedderfeldstraße 17a
30451 Hannover
Tel.: 05 11 - 71 35 18
Fax: 05 11 - 71 35 20

Brot des Monats
Bio-Vollkornbrot 1000 g – 2,95 €

D
ie beiden katholi-
schen Kirchen in
Linden – St. Gode-
hard und St. Benno

– würde es heute wohl nicht ge-
ben, hätte nicht die Industrie in
das damals idyllische Dorf Ein-
zug gehalten. Mitte des 19.
Jahrhunderts begann die massi-
ve Industrialisierung Lindens.
Immer mehr Menschen vom
Land, auf der Suche nach Ar-
beit, zog es in den Ort. Viele der
Zuwanderer kamen aus dem ka-
tholisch geprägten Eichsfeld.
Um die Neubürger seelsorge-
risch betreuen zu können, er-
baute man im Jahr 1874 an der
Posthornstraße das erste Gottes-
haus für Lindens Katholiken,
die St. Godehardkirche. 
In den Folgejahren dehnte sich
Linden immer weiter Richtung
Norden aus. Entlang der Ihme
entstanden neue Fabriken. Und
von der 1861 angelegten Lim-
merstraße zweigten mehr und
mehr Nebenstraßen ab, mit
mehrstöckigen Mietshäusern
für die Arbeiter. Zwischen Vel-
vet-, Pfarrland- und Limmer-
straße errichtete die „Mechani-
sche Weberei zu Linden“ eine
firmeneigene Arbeitersiedlung.

1895 leben bereits
7000 Katholiken in Linden

Die Zahl der Gemeindemitglie-
der stieg immer weiter an:  Im
Jahr 1895 lebten bereits 7000
Katholiken in Linden. In der
Godehardkirche herrschte sonn-
tags  drangvolle Enge – ein auf
Dauer nicht haltbarer Zustand.
Auf Initiative von Friedrich
Henniges, dem Pastor an St.
Godehard, fasste der Kirchen-
vorstand den Beschluss, eine
zweite katholische Kirche in
Linden zu bauen. Als Namen-
spatron  hatte man für die neue
Kirche den heiligen Benno ge-
wählt. Ein geeignetes Bau-
grundstück fand sich im Nor-
den Lindens, zwischen Velvet-
und Elisenstraße (heute: Offen-
steinstraße). Für 29600 Mark
kaufte die Kirchengemeinde das
Grundstück der Mechanischen
Weberei ab. Da die wirtschaft-
lich schwache Gemeinde St.
Godehard  nur wenig Geld für
den Kirchenneubau aufbringen
konnte, warb  Pfarrer Henniges
mit Kollekten und bistumswei-
ten Sammelaktionen unermüd-
lich weiteres Geld ein. Denn
auch die Kirchensteuer in Lin-
den brachte nur recht wenige
Einnahmen: Pro Jahr kamen
von über 2400 Steuerpflichtigen
(die meisten von ihnen Arbei-
ter) nur 2234 Mark herein. Zum
Vergleich: Die Versorgung einer
fünfköpfigen Familie mit Le-
bensmitteln kostete pro Tag et-
wa 2,50 Mark, ein Facharbeiter
verdiente knapp 3 Mark pro
Tag. 
Mit dem Bau des neuen Gottes-
hauses wurde Architekt Chri-
stoph Hehl beauftragt, der be-
reits die  Godehardkirche und
das erste Lindener Rathaus an
der Deisterstraße errichtet hatte.
Der Entwurf von Hehl sah Bau-
kosten von 85000 Mark vor –
eine Summe, die den gesam-
melten Geldbetrag bei weitem

überstieg. So wurde er aufge-
fordert, die Kirche erst einmal
ohne Turm zu planen oder wie
bei der St. Godehardkirche nur
einen kleinen Dachreiter vorzu-
sehen.  Hehl war von dieser
Idee nicht angetan, seiner Mei-
nung nach hätte sich dadurch
der Gesamteindruck der Kirche
deutlich verschlechtert. Hehls
kostensparender Vorschlag, die
Frontseite der Kirche turmartig
zu konstruieren und dort den
Glockenstuhl zu integrieren,
wurde vom Kirchenvorstand an-
genommen. Am 5. Oktober
1901 legte Pastor Henniges per-
sönlich den Grundstein. Im
frühgotischen Stil entstand nun
der neue Bau. Mit Innenmaßen
des Mittelschiffs von 35 Metern
Länge und 15 Meter Breite fas-
ste die zweite katholische  Lin-
dener Kirche etwa 1200 Gläubi-
ge. Ein Jahr später, am 26. Ok-
tober 1902, konnte die Benno-
kirche ihrer Bestimmung über-
geben werden. Pastor Henniges
erlebte diesen Moment nicht
mehr. Er verstarb am 19. Juli
1902 und wurde in der Benno-
kirche beigesetzt. 1909 benann-
te die Stadt Linden ihm zu Eh-
ren einen Teil der Velvetstraße
in Hennigesstraße um. 

Weitere Einrichtungen
werden eröffnet

Nahe der Bennokirche bildete
sich eine katholische Enklave,
als weitere Einrichtungen wie
das St. Josef-Stift mit Kranken-
haus und Kindergarten sowie
die katholische Bekenntnis-
schule St. Benno eröffnet wur-
den. Unter den zahlreichen ka-
tholischen Vereinigungen, die
sich in der Folgezeit gründeten,
hatte der katholische Arbeiter-
verein in Linden besondere Be-
deutung: Mit karitativen Tätig-
keiten unterstützte er die Indu-
striearbeiter förderte sie  durch
Bildungsarbeit.
Viele Gemeinschaften wurden
während der NS-Zeit verboten.
Der kath. Arbeiterverein über-
stand diese Zeit als Singge-
meinschaft von 1879. Während
der Hitler-Diktatur war die St.
Bennokirche Ort des katholi-
schen Widerstands. Wilhelm
Offenstein, von 1928-1936 Pa-

stor der Gemeinde, galt als ent-
schiedener Gegner des Faschis-
mus, was er auch in seinen Pre-
digten kundtat. Dafür war er
von den Nazis dauerhaften
Schikanen ausgesetzt. Einer sei-
ner späteren Nachfolger, Otto
Bank, übernahm ab September
1943 die Pfarrstelle an St. Ben-
no. Die Gestapo hatte den Pa-
stor 1938 verhaftet, weil er sich
öffentlich gegen den Anschluss
Österreichs an das Deutsche
Reich ausgesprochen hatte. Bis
1940 blieb er im Gefängnis und
musste auch nach seiner Frei-
lassung schikanöse Freiheitsein-
schränkungen hinnehmen. 

Ein besonderes
Geschenk aus München

Im März 1945 zerstörte eine
Fliegerbombe das linke Seiten-
schiff und Teile des Pfarrhau-
ses. Erst nach Kriegsende konn-
te mit dem Wiederaufbau be-
gonnen werden. Viele freiwilli-
ge Helfer richteten das zerstörte
Seitenschiff innerhalb von fünf
Monaten wieder her. Ein  be-
sonderes Geschenk bekam die
St. Bennokirche im Jahr 1950
von der Münchener Frauenkir-
che: ein Knochenstück des hei-
ligen Benno, das als Reliquie in
ein verziertes Kreuz eingefasst
wurde. Sicher verwahrt in ei-
nem Tresor, wird die Reliquie
einmal im Jahr beim Sommer-
fest der Gemeinde gezeigt. 
Durch Umbauten und Renovie-
rungsarbeiten konnte das Kir-
chengebäude erhalten und mo-
dernisiert werden. So wurden
1971 eine Fußbodenheizung
eingebaut und der Chorraum
umgestaltet. Zuvor hatte man
die Gemeindemitglieder gebe-
ten, im Urlaub Kircheninnen-
räume zu fotografieren, um An-
regungen zu bekommen. Eine
Besonderheit der Bennogemein-
de sind die portugiesischen
Gottesdienste, die seit 1973 von
der Portugiesischen katholi-
schen Mission durchgeführt
werden. Seit 2008 ist St. Benno
Zentrum des offenen Projekts
„soul side linden“, das Men-
schen zusammenzubringen will,
die als Einsteiger oder nur spo-
radisch mit Kirche zu tun ha-
ben. tb

Am 26. Oktober 1902 feierlich eingeweiht:

St. Benno –  ein zweites 
Gotteshaus für Lindens Katholiken

Blick von der Velvetstraße auf die St. Bennokirche im Jahr 1916. Aus Kostengründen wurde auf einen Kirch-
turm verzichtet und die Vorderfront turmartig aufgebaut. Sammlung Jürgen Wessel

Der Heilige Benno, Na-
menspatron der St. Bennokir-
che, war ab dem Jahr 1066
Bischof von Meißen. Als Sym-
bol trägt er Fisch und Schlüs-
sel in den Händen. Die Legen-
de erzählt, dass er während
der Streitigkeiten zwischen
dem deutschen Kaiser und
dem Pabst treu zur Kirche
hielt und dafür vom Kaiser des
Landes verwiesen wurde. Bei
seinem Weggang warf er den
Schlüssel des Meißener Doms
in die Elbe. Als er nach langer
Zeit zurückkehrte, machte er
Rast in einem Gasthaus. Beim
Ausnehmen eines Fisches
wurde in den Eingeweiden ein
großer Schlüssel gefunden,
den die Wirtin ihren Gästen
zeigte. Benno erkannte den
Schlüssel wieder und sah es
als ein Zeichen Gottes, sein
Bistum wieder zu verwalten.

Friedrich Henniges, Pastor an
St. Godehard, setzte sich beson-
ders stark für den Neubau einer
zweiten katholischen Kirche in Lin-
den ein.
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Zieh die nassen Bades-
achen aus, sonst erkäl-
test Du Dich“, so klin-

gen uns Mamas Worte aus
Kindheitstagen noch in den Oh-
ren. Doch die Sorge ist nicht
unbegründet: Wer seine Bades-
achen nach dem Schwimmen
nicht sofort wechselt, riskiert
eine schmerzende und teilweise
auch gefährlich verlaufende
Blasenentzündung. Darauf
weist die Techniker Kranken-
kasse (TK) heute in Nieder-
sachsen hin.
„Nasse Badesachen fördern den
Infekt gleich in doppelter Hin-
sicht“, erklärt Ulrike Fieback,
Sprecherin der TK in Nieder-
sachsen. „Durch Unterkühlung
wird die Abwehrkraft des Kör-
pers herabgesetzt, dadurch ha-
ben es Krankheitskeime leichter
in den Körper einzudringen und
dort eine Entzündung zu verur-
sachen. Das warmfeuchte Kli-
ma der Bikini- und Badehosen
bietet den Bakterien außerdem
einen idealen Lebensraum.“
Typische Symptome einer Bla-
senentzündung (Zystitis) sind
das dringende Bedürfnis häufig
auf Toilette gehen zu müssen.
Außerdem treten Schmerzen
und Brennen beim Wasserlassen
auf. Blasenentzündungen wer-

den meistens durch Darmbakte-
rien, die in die Harnröhre wan-
dern, verursacht. Besonders
Mädchen und Frauen sind von
ihnen betroffen, da ihr Harnlei-
ter kürzer ist als der von Män-
nern. Fast jede zweite Frau er-
lebt in ihrem Leben mindestens
einmal eine Blasenentzündung.
Besonders gefährlich: „Wird die

Infektion nicht behandelt, kön-
nen die Bakterien in die Nieren
aufsteigen und dort eine gefähr-
liche Nierenbeckenentzündung
hervorrufen“, so Fieback.
Die TK rät: Nasse Badesachen
nach dem Schwimmen zügig
ausziehen. Wer generell eine
empfindliche Blase hat, sollte
nach dem Schwimmen viel trin-

ken, damit die Blase durchge-
spült werden kann und Keime
ausgeschwemmt werden. Be-
sonders gut eignet sich Bären-
traubenblättertee, da er desinfi-
zierend wirkt. Auch Preissel-
beeren (Cranberries) in Form
von Dragees und Saft verhin-
dern, dass sich Bakterien in der
Blase festsetzen können.

Jetzt zur Sommerzeit ertönt
es überall: das Summen
von Mücken, Bienen und

Wespen. Mit ein paar Tipps
kann man sich effektiv vor
möglichen Stichen durch die
kleinen Quälgeister des Som-
mers schützen.
Bienen und Wespen stechen
nur, wenn sie sich bedroht
fühlen. Deshalb sollte man sie
nicht anpusten oder nach ihnen
schlagen, da sie dies erst recht
zum Angriff reizt. Wenn man
sich ruhig verhält und wartet,
fliegen Bienen und Wespen
meist von selbst weg. Mücken
dagegen sind in der Regel
nachtaktiv – daher helfen ab der
Abenddämmerung lange Klei-
dung und Socken. Insektengit-
tern an den Fenstern und gängi-
ge Abwehrmittel für Balkon
und Terrasse wie Citronella-
Kerzen, die natürlichen Repel-
lent-Duftstoff enthalten, eignen
sich als effektive Hilfsmittel ge-
gen Mücken.
Wenn es trotz Schutzmaßnah-
men zu einem Stich gekommen
ist, hilft die Kühlung der Ein-
stichstelle, am besten mit einem

feucht-kalten Tuch. Eiswürfel
eignen sich weniger, denn sie
sind so kalt, dass es zu Kälte-
schäden kommen kann. Gels
und Salben aus der Apotheke
lindern den Juckreiz, wirken ab-
schwellend und entzündungs-
hemmend. Und auch wenn es
schwer fällt – nicht kratzen! Da-
durch entsteht eine Eintritts-
pforte für Erreger, die von den
Fingernägeln aus übertragen
werden und Hautinfektionen

auslösen können“, so Dipl.-Ge-
sundheitslehrer Kersten Enke,
Leiter der Johanniter-Akademie
Bildungsinstitut Hannover.
Mückenstiche sind zwar unge-
nehm, aber in unseren Breiteng-
raden in der Regel harmlos. Ge-
fährlicher dagegen kann der
Stich einer Biene oder Wespe
sein. Vor allem beim Trinken
gilt es hier aufzupassen, dass
keine Insekten in Glas oder Fla-
sche sind: Offene Gläser daher

lieber abdecken und Kinder
besser mit Strohhalm oder aus
Trinkflaschen trinken lassen. 
„Ein Stich im Bereich des Mun-
draums kann schnell lebensbe-
drohlich werden, da unsere
Schleimhäute empfindlich rea-
gieren, anschwellen und mögli-
cherweise die Atemwege ver-
schließen“, so Kersten Enke.
„Als Sofortmaßnahmen sollte
man Betroffenen die bei Be-
wusstsein sind, Eis lutschen las-
sen oder kalte Getränke in klei-
nen Schlucken geben. Auch
feucht-kalte Umschläge um den
Hals helfen“, damit das An-
schwellen im Mundinnenraum
nicht zu Atembeschwerden
führt. 
Auf jeden Fall muss man die
Notrufnummer 112 wählen.
Dies gilt nach einem Insekten-
stich auch, wenn eine Allergie
bekannt ist oder wenn Hautrö-
tungen am ganzen Körper auf-
treten, der Gestochene über
Atemnot und Kreislaufproble-
me klagt oder erbricht.

Erste-Hilfe-Tipps im Internet
unter www.neue-erste-hilfe.de.

Die Johanniter geben Tipps:

Erste Hilfe bei Insektenstichen

Auch wenn es schwer fällt: Nach einem Mückenstich nicht kratzen,
sonst droht eine Hautinfektion. Foto: Kaiser/Johanniter

„Bikiniblase“ - fast jede zweite Frau betroffen:

Bärentraubenblättertee und Preisselbeeren
sorgen für ungetrübten Badespaß

Damit der Badespaß keine unangenehmen Folgen hat: Wer seine Badesachen nach dem Schwimmen nicht
sofort wechselt, riskiert eine schmerzende und teilweise auch gefährlich verlaufende Blasenentzündung.

Canon de Pao – Spanisches Restaurant

verschiedene Tapas ab 0,50 Euro
hausgemachte „Alioli“
für den kleinen Hunger:
Hauptgerichte ab 7,50 Euro

im Sommer auch draußen (auf der Terasse) zu genießen.

Charlottenstraße 64
Tel.: 0511 - 451 595

Montag Ruhetag - Küche
täglich von 18 - 23.00 Uhr

mit Raucherraum!
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Der Lindenspiegel-Buchtipp
Vorgestellt von MitarbeiterInnen der Buchandlung „Decius Linden“, Falkenstraße 10

Andrea Israel / Nancy Garfinkel: „Johannisbeersommer“

Die Geschichte einer Freundschaft
Sabine Weiß: „Das Kabinett der Wachsmalerin“

Der Madame-Tussaud-Roman

Valerie und Lilly sind
grundverschiedene Men-

schen, aber durch eine enge
Freundschaft und die Liebe zu
guten Rezepten fest miteinander
verbunden. Solange, bis ein ein
lang gehüteter Konflikt schließ-
lich zum Bruch führt. Erst nach
25 Jahren fasst sich Valerie ein
Herz und schreibt Lilly eine

Email. Die beiden Frauen
nähern sich wieder an, jedoch
steht die Vergangenheit immer
wieder zwischen ihnen. Die Ge-
schichte der beiden und wie es
zum Bruch kommt, wird rück-
blickend, größtenteils in Form
von Emails erzählt und ist im-
mer wieder mit schönen Rezep-
ten gespickt. Anja Lier

Sabine Weiß entführt uns ins
England des 19. Jahrhun-

derts. Marie Tussaud und ihr
Sohn verlassen Paris und bre-
chen mit ihren Wachsfiguren
nach England auf. Während ih-
rer Tournee bricht der Krieg mit
Frankreich aus und ein Zurück
in die Heimat ist unmöglich.
Nach vielen abenteuerlichen

Jahren als reisende Schaustelle-
rin gründet sie schließlich ihr
Wachsfigurenkabinett in Lon-
don.
Die Autorin schafft es mit vie-
len historischen Hintergrundin-
formationen eine glaubhafte,
faszinierende und auch dramati-
sche Lebensgeschichte wieder-
zubeleben. Anja Lier

täglich frische Küche · Wein & Prosecco von Weinkonsum · 
Außerhaus-Weinverkauf · Events · Glühwein zum Mitnehmen

Geschlossene Gesellschaften / Veranstaltungen 
bis 20 Personen – Verpflegung nach Wunsch

Wilhelm-Bluhm-Straße 25 · Linden-Nord
Mittwoch - Sonntag ab 12.00 Uhr · Telefon 01 72 - 5 43 49 33

Zu einem kostenlosen Vortrag mit
dem Titel „Selbstständig in die Zu-
kunft“ lädt die AOK angehende
Existenzgründer und Interessierte
ein. Am 24. August um 18 Uhr gibt
es praxisnahe Informationen rund
um die wichtigen Themen Förde-
rung und Finanzierung, Weiterbil-
dungsmöglichkeiten, Versicherungs-
pflicht und Steuerrecht. Ansch-
ließend stellt sich der Referenten-
kreis einer offenen Fragerunde.
Nach der Veranstaltung besteht die
Möglichkeit zu persönlichen Ge-
sprächen. Es moderiert Dany Schra-
der, Redakteurin der Hannoverschen
Allgemeinen Zeitung. Die Referen-
ten kommen unter anderem von der
Agentur für Arbeit, der Handwerks-
kammer, der Industrie- und Han-
delskammer sowie aus dem Bereich
Steuerberatung. Auch Existenzgrün-
derinitiativen sind vertreten. Veran-
staltungsort ist die AOK in der
Hans-Böckler-Allee 13, 30173 Han-
nover. Für die kostenlose Teilnahme
ist eine Anmeldung unter Telefon 2
85 - 3 55 95 erforderlich.

Pflegeeltern gesucht – Infoveranstaltung
Der Pflegekinderdienst des Kommunalen Sozialdienstes
(KSD) der Landeshauptstadt Hannover sucht (Ersatz-)Fa-
milien, die Kindern für einen begrenzten Zeitraum oder
auf Dauer ein neues Zuhause geben können. Für Interes-
sierte bietet der KSD am Dienstag, 10. August, 17 bis 19
Uhr, eine Informationsveranstaltung an im Fachbereich
Jugend und Familie, Pflegekinderdienst, Nikolaistraße 14,
30159 Hannover (Eingang Karolinenstraße). Die Teilnah-
me ist ohne Anmeldung möglich. Informationen gibt es
unter der Telefonnummer 1 68 / 4 15 50.

Sommerkirche im Friederikenstift
„Geh aus, mein Herz...“ ist die neue Reihe der Sommer-
predigten in der Kirche des Friederikenstifts überschrie-
ben, zu der für drei Sonntage im August eingeladen wird.
Pastorin Nora Borris, Seelsorgerin im Friederikenstift, wird
sich am 8. August dem Meer widmen; die Berge stehen
am 15. August im Mittelpunkt ihrer Betrachtungen, und
um den Süden geht es am 22. August. Die Gottesdienste
mit den Sommerpredigten beginnen jeweils um 10 Uhr.

Familienkanutour und Elterntalk an der Örtze
Tagsüber gemütlich mit den Kindern auf der Örtze pad-
deln, sich abends mit anderen Eltern über Erziehung un-
terhalten: Bei einem Campingwochenende in der Nähe
von Winsen (Aller) dreht sich alles um Entspannung, Er-
holung und Erfahrungsaustausch. Die Wochenendtour
des Teams Jugendarbeit der Region Hannover richtet sich
an Eltern mit ihren Kindern im Alter von 6 bis 14 Jahren
und findet von Freitag, 20. August, bis Sonntag, 22. Au-
gust, statt. Auf dem Programm stehen neben einer Kanu-
tour auf dem Heidefluss auch gemeinsame Spiele und Ak-
tivitäten wie etwa Geocaching, der Schatzsuche mit Navi-
gationsgeräten. Beim abendlichen moderierten Elternge-
spräch am Flussufer geht es um allgemeine Erziehungs-
fragen. Gezeltet wird im Campingpark Südheide nahe
Winsen (Aller).Um die Anreise kümmern sich die Teilneh-
mer selbst. Die Kosten für Übernachtungen, Kanutour und
Programm betragen 15 Euro für Kinder und 30 Euro für
Erwachsene. Anmeldung und weitere Informationen beim
Team Jugendarbeit unter Telefon: 0 51 30 / 3 76 63 - 32
oder unter www.team-jugendarbeit.de.

Kensal Rise / London

Info-Abend:

Selbstständig
in die Zukunft

Linden ist vielen Stadt-
bewohnern und auch
-besuchern bereits als

Szene-Viertel für Kultur in
Hannover bekannt. Mit der
Neueröffnung des „upstairs“
– Norddeutsche Tanzwerk-
statt – im Hinterhof der
Nieschlagstraße 10/11 am
Samstag, 28. August, gibt es
im Stadtteil nun einen weite-
ren attraktiven Treffpunkt für
die Liebhaber von Musik
und Bewegung. 
„Es ist endlich geschafft.
Nach intensiven Renovie-
rungsarbeiten erstrahlt das
,upstairs‘ mit dem großen
Tanzsaal in neuem Glanz.
Und das wollen wir feiern“,
freut sich Gabriele Hägele,
die die beliebte Tanzschule
im Herzen Lindens seit März
diesen Jahres leitet.
Die „upstairs“-Eröffnungs-
feier mit einem Tag der offe-
nen Tür bietet den Besu-

chern ein genauso vielfälti-
ges Programm, wie es der
Stundenplan der Tanzschule
verspricht. Neben klassi-
schem Ballett, Modernem

und Jazz-Tanz, wird auch die
Tanzgruppe „Irish Inspirati-
on“ ein Showing präsentie-
ren. Taiji und Qigong Dar-
bietungen entführen dazu in
einen anderen Kultur- und
Bewegungskreis.
Auch für zusätzliche Unter-
haltung wird dank professio-
neller Gast-Künstler  gesorgt

sein. Das Programm beginnt
um 14 Uhr, der Eintritt ist
frei. Ab 21 Uhr kann außer-
dem kostenlos an einem Sal-
sa-Tanzkurs teilgenommen

werden. „Wir hoffen auf ein
volles Haus und eine schöne
Veranstaltung“, sagt Hägele. 

„upstairs“
Nieschlagstraße 10 / 11
30449 Hannover 
Telefon: 05 11 - 44 37 73
www.norddeutsche-tanz-
werkstatt.de

„upstairs“ – NorddeutscheTanzwerkstatt:

Neueröffnung mit 
attraktiven Programm
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Wohin im August? Der Lindenspiegel-Tipp des Monats

w w w . l i n d e n - e n t d e c k e n . d e / k a l e n d e r

Ein ausführlicher Terminkalender mit vielen Veranstaltungs-Tipps unter

Endlich kommt, worauf alle
gewartet haben! Der aller-

erste „2er on Fire Skatebo-
ard Jam“ wird steigen und es
wird heiss, das sach ich euch!
Am 7. August laden der Verein
„2er Skateboarding e.V.“ und
der „High Five Skateshop“
zum fröhlichen Schreddern bei
Musik und BBQ auf den Skate-
platz an der Fössestraße ein,
und zwar bis die selbst gebau-
ten Rampen bröseln! Homie, du
denkst es ist Contest!? Falsch
gedacht! Wir wollen, dass jeder
angemeldete Skater die Chance
hat, etwas vom riesigen Stuff-
Kuchen abzusahnen! JamSessi-
ons an bestimmten Rampen
plus „Goodies for Tricks“ ist
Ansage und die passieren hof-
fentlich spektakulär und zahl-
reich! Dabei ist es ganz egal ob
FlipBackNoseblunt vom eta-
blierten Profiskater oder der er-
ste Rock to fakie vom Kid XY
in der steilen Trannie – wer Gas
gibt und sich anstrengt soll be-
lohnt werden!

In der Stadtbibliothek Lin-
den, Lindener Marktplatz 1,

findet am Mittwoch, 11. Au-
gust, ab 19 Uhr ein Joachim-
Ringelnatz-Abend mit Peter
Behnsen statt. Titel der Lesung:
„Ich bin etwas schief ins Le-
ben gebaut“. Der Eintritt ist
frei.

Am Sonnabend, 7. August,
21 bis 22.30 Uhr, findet

auf dem Maschsee ein Fackel-
schwimmen statt. Der Tauch-
Club Hannover e.V. veranstal-
tet zu den diesjährigen Masch-
seetagen wieder ein Fackel-
schwimmen. Eine Teilsperrung
des Sees im Veranstaltungsbe-
reich ist erforderlich. Um ge-
genseitige Rücksichtnahme und
Einhaltung der Maschseeord-
nung wird gebeten.

Zehn Jahre RADIO 21 und
25 Jahre Maschseefest:

RADIO 21 feiert diese Jubiläen
am Freitag und Samstag, 6. und
7. August, auf der Bühne am
Nordufer des Maschsees. Am
Freitag beginnt ab 17.30 Uhr
die Warm-Up Party mit RADIO

21-Moderator Matze Kay.
Anschließend präsentiert RA-
DIO 21 „It’s M.E.“ – die „be-
ste kleine Bigband der Welt“.
Das Trio überschreitet mit sei-
nem einzigartigen Mix aus
Boogie, Blues, Swing,
Rock’n’Roll und Soul musikali-
sche Grenzen. Von Deep Purple
über Kiss bis hin zu Eigenkom-
positionen ist für jeden Ge-
schmack etwas dabei. Am spä-
ten Abend wird die RADIO 21-
Hausband „Rock City“ zeigen,
dass der Rock im klassischen
Sinne zurück ist. Mit der Musik
mit der sie aufgewachsen sind,
lassen die sechs Männer die Ge-
fühle von damals wieder aufle-
ben. Dabei überraschen sie im-

mer wieder mit eigenen Inter-
pretationen der großen Klassi-
kern. „Wir spielen was wir wol-
len!“ – AC/DC, Pink, Nickel-
back, Queen und mehr in einer
Show. Weiter gehts am Samstag
mit RADIO 21-Programmchef
und „MorningShow“-Modera-
tor Olli Peral. Ab 17.30 Uhr
präsentiert er RADIO 21 pur.
Die drei Akustikrocker von
„Sugarplumfairy“ überneh-
men das Programm ab 18.30
Uhr. Mit ihren zwei Gitarren
und der unverwechselbaren
Stimme von Marino Carlini
geben sie die rockigsten Songs
der 60er, 70er und 80er unplug-
ged zum Besten. Höhepunkt des
Abends: „Voodoo Lounge“

(Foto). Ab 21 Uhr präsentiert
RADIO 21 die Rolling Stones-
Coverband mit ihrem charisma-
tischen Sänger Bobby
Ballasch.

Junge Hunde & andere Re-
gengeschichten“ – ein wahr-

haft poetisches Thema, das das
treue OraL-Publikum für den
regenreichen Monat August ge-
wählt hat. Die Lesebühne
„OraL B“ (Thommi Baake,
Hartmut El Kurdi, Kersten
Flenter, Tobias Kunze, Katja
Merx) geht am Sonntag, 15.
August, ab 19.30 Uhr im „Béi
Chéz Heinz“ in gewohnt char-
mant-sarkastischer Weise den
entscheidenden Fragen des
Sommers nach: Woher kommen
Redensarten wie „Es regnet
junge
Hunde
und
Kat-
zen“?
Was ist
ein
Frontre-
gen?
Und
wer zur
Hölle
denkt sich Produkte wie „Out-
door-Regenschirm“ aus? Zu
diesem besonderen Anlass hat
sich Hannovers 1. Lesebühne
hochkarätige Experten und Gä-
ste eingeladen. Dazu gibt es
feste Rubriken wie „Baise toi!“,
die polemische Feuilleton-

Schelte, die beliebten Geschich-
ten aus dem Smaland sowie
zahlreiche Überraschungen.
Eintritt 6 Euro.

Das Trio „Gorrión“
(Michael Seubert – Gitar-

ren, Karsten Gohde – Saxo-
phon / Querflöte / Bassklarinet-
te, Konstantinos Raptis – Ban-
doneon) tritt am Sonntag, 29.
August, ab 17 Uhr in der St.-
Nikolai-Kirche, Sackmann-
straße 26, auf. Das Trio „Gor-
rión“ vollzieht die Umdeutung
von Tango in zeitgenössische
Kammermusik zwischen Klas-
sik und Jazz. So hat man die
Musik Argentiniens noch nie
gehört: Ausgelassen tummelt
sie sich zwischen impressioni-
stischen Klangflächen, jazzigen

Improvisationen und freitonaler
Polyphonie. Die Kompositionen
Seuberts werden in gemeinsa-
mer Trio-Arbeit zu lebendig at-
menden Arrangements. Zudem
gibt es Musik von Piazzolla und
Saluzzi. Eintritt 7, ermäßigt 5
Euro.

u l t u r kompaktK

Am Samstag, 28. August,
verwandelt sich das Flussu-

fer der Ihme zwischen dem
Schwarzen Bären und der Legi-
onsbrücke in Linden-Süd in eine
Flaniermeile und einen Fest-
platz! Anlass ist die Präsentation
von Plänen, die in einem studen-
tischen Wettbewerb für dieses
Areal erstellt wurden. Was durch
parkende Autos und wuchernden
Strauchbewuchs dem Blick der
Passanten verborgen ist, könnte
durch Umgestaltung und Nut-
zung zu einer hochwertigen Frei-

zeitfläche für Linden-Süd wer-
den. Die Wettbewerbspläne wer-
den Open-Air präsentiert, und
dazu gibt es ein lebhaftes Veran-
staltungsprogramm. Der Tag am
Fluss wird zeigen, wie vielfältig
sich das grüne Kleinod in Lin-
den-Süd nutzen lässt! Und natür-
lich ist auch der Fluss selber Ort
des Geschehens: Er kann mit
Kanus, Floß oder Ruderbooten
befahren werden. Hier und da

ein Musiker, Akrobat oder Klein-
künstler, Menschen aus der
Nachbarschaft begegnen sich.
Da entstehen sicherlich Ideen,
die den Entwürfen noch hinzuzu-
fügen wären. 
Als Veranstalter möchte das
Quartiersmanagement Linden-
Süd diese Ideen beim Tag am
Fluss sammeln, damit sie bei
späteren Planungen berücksich-
tigt werden können.

Ein Tag am Fluss

Die „Kurkapelle
Salze 2“ (Tango /

Klezmer/ Balkan-Folk)
ist am Mittwoch, 18.
August, ab 19 Uhr Gast
der Reihe „Konzert im
Foyer“ des Klinikum
„Siloah“. Zu hören sind
Folk-, Straßen-  und Sa-
lonmusik mit Tango-
und Ragtime-Ausflü-
gen, lebhafter Klezmer,
Country und Cajun-Es-
kapaden. Das Ganze
wird mit Temperament,
Leidenschaft und der
puren Freude am Spie-
len präsentiert. „Kurka-
pelle Salze 2“, das sind:
Tilman Finckh (Ak-
kordeon), Frank Wacks
(Geige & Saxofon) so-
wie Markus Neumann
(Kontrabass) und Claas
Sandbothe (Percussi-
on). Eintritt frei – Spen-
den willkommen.

Das alljährliche Sommer-
fest im „AhrbergVier-

tel“ am Sonnabend, 21. Au-
gust, ab 16.30 Uhr wartet
auch in diesem Jahr wieder
mit einem tollen Bühnenpro-
gramm auf. 
So gibt beispielsweise nach
vierjähriger Pause Kuersche
zusammen mit Kommander
Kniep am Schlagzeug wieder
ein Konzert im AhrbergVier-
tel. Eigentlich ein Heimspiel
– denn hier hat er lange Zeit
auch gewohnt. 
Für den Abend (ab 21 Uhr)
wiederum wurde „La Papa
Verde“ aus Köln engagiert.
Seit acht Jahren mischen „La
Papa Verde“ mit ihrem ener-
giegeladenen Mestizo-Cum-
bia-Ton die Clubs und Festi-
vals in Deutschland und Eu-
ropa auf. Die vier Papa Ver-
des (grüne Kartoffeln) aus
Deutschland, Mexiko, Ko-

lumbien und Iran produzieren
momentan ihr drittes Album.
In Hannover hat die Gruppe
im Jahr 2009 Konzertauftritte
u.a. beim 1. Maifest auf dem
Klagesmarkt, auf dem Masa-
la-Weltmarkt und beim
Maschseefest absolviert. Das
Konzert beim Sommerfest
auf dem Ahrbergviertel wird
voraussichtlich das Einzige in
Hannover im Jahr 2010 sein.
Bereichert wird das Bühnen-
programm des Sommerfestes
im „AhrbergViertel“ auch in
diesem Jahr wieder durch die
Tanzgruppen des Studios
„Movenyo“ (das „Wohlfühl-
studio im Herzen von Hanno-
ver“) von denen viele Tänze-
rinnen im „AhrbergViertel“
leben. Freuen sie sich auf ei-
ne Reise durch die kunter-
bunten verschiedenen Stil-
richtungen des Orientalischen
Tanzes.

Im AhrbergViertel:

Deutsch-spanisches
Sommerfest

Sorgen für Stimmung auf dem deutsch-spanischen Sommerfest
im „AhrbergViertel“: „La Papa Verde“ aus Köln.
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Jede und Jeder von uns hat Erin-
nerungen an die Vergangenheit.
Die Erinnerungen können „pri-

     vater Art“ sein, wie zum Beispiel
J
unsere Erinnerung an die eigene
Kindheit, den ersten Schultag, an
Pubertät oder die familiäre Situa-
tion. Oder sie können „kollektiver
Art“ sein, so wenn wir uns an Ereig-
nisse erinnern, die für eine größere
Gruppe der Menschen für Bedeu-
tung sind – wie der 11. September,
WM-Spiele, der Fall der Mauer oder
aber der Holocaust und der Zweite
Weltkrieg.

Von Erinnerungskultur sprechen 
wir dann, wenn es sich um gesell-
schaftliche Ereignisse handelt, wenn
eine größere Gruppe der Menschen
ihr Bewusstsein auf kollektive Erin-
nerungen an und kollektives Wissen
über Vergangenheit stützt.

Aber unsere kollektiven Erinne-
rungen verändern sich im Laufe der
Zeit. Sie werden durch Medien beein-
flusst und durch Politik – zum Bei-

Warum „Erinnerungskultur“?
spiel in Form von offiziellen Gedenk-
tagen – instrumentalisiert. Und vor
allem ändern sich die Erinnerungen,
weil wir sie aus der Perspektive der
Gegenwart betrachten. Das heißt, je
nachdem, wie wir uns entwickeln,
sehen wir die Vergangenheit mit
anderen Augen, und entsprechend
verändert sich unser Gedächtnis und
mit ihm unsere Erinnerungen.

Erinnerungskulturen können bei
verschiedenen gesellschaftlichen
Gruppierungen sehr unterschiedlich
sein. Beispielsweise haben „nationale
Gedenktage“ in Deutschland für
Migrantinnen und Migranten eine
geringere Bedeutung. Umgekehrt
haben große Ereignisse, die viele
Migrantinnen und Migranten in
ihrem Herkunftsland miterlebten,
hier kaum eine Bedeutung.

Selbst in Deutschland können ver-
schiedene Ereignisse von unter-
schiedlichen Gruppierungen völlig
anders bewertet und verarbeitet wer-
den. Ein „durchschnittlicher“ 70-jäh-

riger Deutscher kann sich eher an die
Lebensbedingungen nach dem Zwei-
ten Weltkrieg oder an die WM 1954
erinnern, wo Deutschland zum ersten
Mal Weltmeister wurde. Während ein
70-Jähriger türkischer Arbeiter, der
Anfang der 1960er nach Deutschland
gekommen ist, sich eher an Arbeits-
bedingungen der Migranten oder an
den Anwerbestopp im Jahre 1973
erinnert. Später bleiben verschiedene
Ereignisse wie der Fall der Mauer, die
Einführung des Euros oder aber Aus-
schreitungen gegen Flüchtlingsheime
Anfang der 1990er und der 11. Sep-
tember 2001 unterschiedlich in
Erinnerung.

Ein wichtiger Schritt zur Integra-
tion und Völkerverständigung ist,
diese Vielfalt der Erinnerungskul-
turen anzuerkennen und allen gesell-
schaftlichen Gruppierungen genü-
gend Spielräume zu lassen, ihre
Erinnerungen zu verarbeiten und
auszudrücken.

Die Redaktion
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Von Inga Schmalz

T äglich treffen sich die Seni-
orInnen der spanischen Ge-
meinde im Centro de Dia im

Treffpunkt Allerweg in Linden-Süd,
um gemeinsam zu kochen, zu spie-
len, zur Gymnastik und zum Plau-
dern. Hier geht es immer lebhaft zu.
Träger dieser Arbeit ist der Caritas-
Verband, der einen Zuschuss vom
Auswärtigen Amt Madrid in Koope-
ration mit dem Spanischen General-
konsulat erhält.

Dienstags findet eine Kochgruppe
statt, bei der ich die kleine muntere
77-jährige Señora Maria Luisa Viera
kennen lerne, die, da sie die Älteste
in diesem Kreise ist, von den ande-
ren SeniorInnen ermuntert wird, mit
mir das Gespräch zu führen. Die
Gruppenmitglieder fordern sie auf,
ein Lied zu singen, da sie gerne und
oft singen würde. Señora Viera
beginnt zu singen, sie hat eine
schöne, kräftige Stimme, bricht aber
nach kurzer Zeit leider ab. Vielleicht
möchte sie ja lieber nur dann singen,
wenn sie selber Lust dazu verspürt.

Wir verabreden uns für den näch-
sten Tag zur Unterhaltungs- und

Spielegruppe um 12 Uhr. Wegen der
Ferien sind weniger SeniorInnen da.
Aber trotzdem hat sich eine kleine
lustige Runde von etwa sieben Män-
nern und Frauen eingefunden, die
sich interessiert am Interview beteili-
gen. Maria Berrocal hilft dabei, zu
übersetzen, da Señora Viera manche
Fragen nicht ganz so gut versteht und
auch etwas zurückhaltend ist. Sie
hätte gerne mehr und besser Deutsch
gelernt, habe wegen der vielen Arbeit
und der Familie, der beiden Kinder,
die sie in Deutschland aufgezogen
habe, keine Zeit dazu gehabt.

Ihren Ehemann hat sie in
Deutschland kennengelernt, er ist

bereits vor circa zwanzig Jahren ver-
storben. Ihre Tochter hat einen deut-
schen Mann geheiratet, ihr Sohn ist
im Erwachsenenalter nach Spanien
gegangen.

Señora Viera ist alleine als Frau
1965 im Alter von 32 Jahren von
Badajoz in Spanien mit einem
Arbeitsvertrag von Telefunken in der
Tasche als Hilfsarbeiterin nach Han-
nover gekommen. Der Vertrag war
vorerst befristet für ein Jahr und
wurde danach unbefristet weiterge-
führt. In Deutschland angekommen,
wurde sie in einem Wohnheim in
Ronnenberg in einem Zimmer mit
mehreren anderen Migrantinnen

Pionierin der ersten Stunde
Die 77-jährige Spanierin Maria Luisa Viera im Interview

Ilk saatlerin kadin öncüsü

untergebracht. Das heutige Fösseho-
tel stand zur damaligen Zeit eben-
falls als Wohnheim für Migranten,
damals Gastarbeiter genannt, zur
Verfügung.

Als ich frage, warum sie denn aus 
ihrem Heimatort nach Deutschland
ausgewandert sei, sagt sie entschie-
den, dass sie natürlich hierher-
gekommen sei, um Geld zu verdie-
nen, um überhaupt leben zu können. 
Und von Anfang an habe sie niemals 
den Wunsch gehabt, wieder nach
Spanien zurückzugehen. „Es ging
mir gut mit der Auswanderung, da
ich Arbeit und eine Wohnung hatte.“
Unter dem Diktator Francisco

Maria Berrocal und Maria Luisa Viera (von links nach rechts)

Franco sei es für ärmere, einfache
Menschen kein gutes Leben gewe-
sen, er habe ihnen nicht die Gele-
genheit gegeben, einen Beruf erler-
nen zu können oder ein geregeltes
Einkommen durch eine Arbeitstä-
tigkeit zu haben. Auch die Eltern
hätten natürlich keinen Beruf erler-
nen können. Die Kinder wurden,
wenn sie zur Arbeit gebraucht wur-
den, einfach aus der Schule
herausgenommen.

Alle SeniorInnen reden auf ein-
mal durcheinander, sagen, dass
Franco die Menschen ausgebeutet
habe. Wenn man das Glück hatte,
irgendwo eine Arbeit zu bekommen,
habe es keine Bescheinigung darü-
ber gegeben und später auch keine
Rente für diese Zeit. Alle Migranten
seien hierhergekommen, um ein bes-
seres Leben zu führen.

Als ich weiter nach ihren Kind-
heitserinnerungen in der spanischen
Heimat frage, äußert Señora Viera,
keine großen Erinnerungen mehr
daran zu haben. Aber vielleicht
möchte sie auch nicht gerne an diese
Zeit erinnert werden?

Señora Viera lebt nun seit 45 Jah-
ren in Deutschland, nach circa zehn
Jahren Aufenthalt in dem Wohn-
heim ist sie in eine kleine Wohnung
nach Gehrden gezogen. Seit etwa
fünf Jahren wohnt sie in der Nähe
des Allerweges in Linden-Süd, so 
dass sie täglich die verschiedenen
Angebote im Centro de Dia wahr-
nimmt, in dem sie sich sehr wohl zu
fühlen scheint.

Ich mache noch einige Fotos von
der munteren SeniorInnengruppe
und werde gebeten, die Fotos und
die Zeitung vorbeizubringen, sobald
sie fertig sind und die Zeitung
gedruckt ist.

Leserbriefe und Leserbeiträge sind ausdrücklich erwünscht



tismus. Aus so was speist sich das 
Gefühl „Wir in Linden“. Es gibt eine 
Reihe von Schriften zur linken 
Geschichte im Stadtteil, zum antifa-
schistischen Widerstand. Straßenna-
men halten die Namen einzelner 
Akteure fest, die sich gegen Hitler 
engagierten. Diese Erinnerungsar-
beit ist wichtig und gut. Freilich geht 
sie selektiv vor, bildet einen Teil des 
Geschehens ab. Natürlich gab es 
auch in Linden Antisemiten, Denun-
zianten, hässliche Deutsche – doch sie 
entfielen dem Gedächtnis.

Der Nationalsozialismus musste nicht 
nach Linden importiert werden. Er 
wurde schnell zum Alltag. Die Leute 
gestalteten ihn aktiv mit, „machten“ 
ihn. Aber wer erinnert an das „braune 
Linden“? Zur Selbstaufklärung über 

Das „rote Linden“ war eine 
Tatsache, die erinnert wird. 
Viele im Stadtteil verbinden 

damit eine Vorstellung zur besonde-
ren örtlichen Geschichte. Jahrzehn-
telang machte die linke Arbeiter-
schaft die große Mehrheit im 
Stadtteil aus. Lindener Sozialdemo-
kraten und Kommunisten formten 
sich Organisationen nach ihren Inte-
ressen, eine Unzahl von Vereinen, 
wo gesungen, geturnt, gesoffen wur-
de, wo Gemeinschaft gelebt wurde 
innerhalb der Klasse.

Lindener Proleten waren es auch, 
die den Nationalsozialisten massiven 
Widerstand leisteten. Das ist 
Geschichte, auf die man sich (teil-
weise) gerne beruft. Aus so was spei-
sen sich Identität und Lokalpatrio-

Hitlers Butjer?
Das vergessene „braune Linden“

Unutulan Lindende karanlik nazi dönemi

 „Früher war immer einer für den anderen da gewesen“
 Lebenserinnerungen der 80-jährigen Frau Ilse Janke

Vergangenheit hier im Stadtteil gehört 
Forschung, eine wissenschaftlich 
informierte, auf der Höhe der Diskus-
sionen, und daran fehlt es. Umso 
mehr Raum bleibt für Mythen.

Ein dichtes Netz von NS-Organi-
sationen zog sich durchs Quartier. 
Die oberste Parteistelle der NSDAP 
in Linden war seit dem April 1936 
die Kreisleitung Kalenberg, zustän-
dig für das Gebiet der Landkreise 
Hannover und Springe. Sie hatte 
ihren Sitz in der Falkenstraße 30, wo 
sich heute eine Sparkasse befindet. 
Die der Kreisleitung Hannover 
nachgeordneten Lindener Orts-
gruppen der NSDAP firmierten – 
nach dem Stand von 1939 – unter 
den Adressen Minister-Stüve-
Straße 3, Limmerstraße 65, Nedder-
feldstraße 12, Plinkestraße 1. Und 
das waren nur die Parteistellen im 
engeren Sinne.

Das gesamte Organisationsgefüge 
erstreckte sich mit Gliederungen und 
angeschlossenen Verbänden (wie 
SA, HJ, Arbeitsfront, Nationalsozia-
listischer Volkswohlfahrt etc.) über 
weitere Standorte. Sie lagen um die 
Ecke, in der Nachbarschaft. Etliche 
Lindener füllten diese Einrichtungen 
mir ihrem Leben, gingen dort ein 
und aus, bekleideten „ehrenamtlich“ 
Funktionärsposten. Uniformen wur-
den gemeinhin gern getragen.

Im Übrigen spielten Parteimit-
gliedschaften keine entscheidende 
Rolle für den Radikalisierungspro-
zess jener Jahre. Biedere Schreib-
tischtäter, Karrieristen, habituell 
brave Bürger trieben es oft weit ärger 
als die Schläger und Schreihälse.

Die Ablehnung des Nationalsozialis-
mus in Linden lässt sich vor allem 
für die Konsolidierungsphase des 
Regimes nachzeichnen, für die ersten 
Jahre ab 1933. Doch schließlich 
zogen auch einstmals linke Arbeiter 
in den Krieg. In einer relativ bekannt-
gewordenen Studie untersuchte der 
US-amerikanische Historiker Chri-
stopher Browning das Reserve-Poli-
zeibataillon 101. Diese Einheit 
ermordete tausende Juden in Polen, 
erschoss auch Kinder, Frauen, 
Greise. Browning wies darauf hin, 
dass die Täter großenteils aus Arbei-
terfamilien kamen, „aus einer sozia-
len Schicht, der eine antinationalso-
zialistische politische Kultur zu eigen 
gewesen war. Von daher schienen sie 
kaum eine vielversprechende Bevöl-
kerungsgruppe zu sein, aus der sich 
Massenmörder zur Umsetzung der 
nationalsozialistischen Rassenutopie 
eines ‚judenfreien‘ NS-Reichs rekru-
tieren ließen.“

In der Überlieferung der Stadtteil-
geschichte wird nicht gefragt zur Be-
teiligung an nationalsozialistischen 
Verbrechen.

Die Gestapo gilt bis heute als 
Inbegriff des Terrors. Seit den 90er 
Jahren diskutieren Historiker ver-
stärkt deren Funktionsweise, zeigen 
auf, in wie hohem Ausmaß die deut-
sche Bevölkerung selbst am Terror 
teilhatte. Die Gestapo verfügte über 
nur wenig Personal, über weite Stre-
cken wirkte sie erst durch die große 
Bereitschaft zum Mitmachen. Emsige 
„Volksgenossen“ arbeiteten ihr zu, 
machten „pflichtgemäß“ Meldung. 
Blättert man in den Akten der ein-

Frau Janke auf der Tagespflegestation der AWO

Falkenstraße 30: Neben dem Geburts-
haus von Hannah Arendt residerte die 
ranghöchste Dienstelle der NSDAP im 

Stadtteil, die Kreisleitung Kalenberg

schlägigen Behörden, stößt man
immer wieder darauf, wie Deutsche
ihre eigenen Nachbarn anschwärz-
ten und teilweise regelrecht ans Mes-
ser lieferten. Vor diesem Hintergrund
sprechen die Historiker Gerhard
Paul und Klaus-Michael Mallmann
von „einer in weiten Bereichen ein-
verträglichen Diktatur“.

Auch in Linden spielten sich ent-
setzliche Tragödien ab während des
Dritten Reiches. Dass in der Öffent-
lichkeit annähernd gar nicht daran
erinnert wird, ist mit der Quellenlage
nicht zu erklären. 65 Jahre sind seit
dem Krieg vergangen. Es wäre Zeit,
die Erinnerung zu erweitern – um
das „braune Linden“. (ha)

Von Inga Schmalz

Die neu eingerichtete Tages-
pflege des Seniorenzen-
trums der Arbeiterwohlfahrt 

(AWO) in der Ottenstraße hat einen 
hellen, ruhigen Aufenthaltsraum mit 
einer freundlichen Atmosphäre. 
Dort hat die 80-jährige Ilse Janke in 
einer Gruppe von SeniorInnen in ih-
rem Rollstuhl gefrühstückt, als ich 
hereinkomme. Wir hatten einen Ter-
min für ein Interview abgesprochen, 
und sie wartete auf mich. Frau Janke 
saß in ihrem Rollstuhl, eine herz-
liche und offene Frau mit gutem Ge-
dächtnis, die Lebensfreude aus-
strahlte.

Frau Janke lebt seit dem Februar 
2002 im Betreuten Wohnen der 
AWO in der Stärkestraße und ist seit 
kurzer Zeit tagsüber in der Tages-
pflege der AWO in der Ottenstraße, 
da sie aufgrund ihrer Pflegebedürf-
tigkeit eine Tagesbetreuung benö-
tigt. Sie ist 1930 in Linden-Nord in 
der Ungerstraße geboren, jetzt 80 
Jahre alt und sagt von sich, dass sie 
mit ihrem Beruf als Reiseverkehrs-
frau verheiratet war und deshalb 
keine Zeit für einen Mann hatte. 
Nach dem Schulabschluss mit 14 
Jahren hätten Mädchen wie sie erst 
einmal entweder beim Bauern ein 
Pflichtjahr ableisten oder in einem 
Haushalt arbeiten müssen. 

Frau Janke spricht gerne über 
ihren Beruf, den sie gegen den 
anfänglichen Widerstand der Eltern 
doch noch lernen durfte. Die Mutter 
selbst habe keinen Beruf erlernt, sie 
sei Hausfrau gewesen. 

Sie sei die Erste gewesen aus 
ihrer Familie, die eine Bürotätigkeit 
habe ausüben dürfen. Die Eltern 
hatten eigentlich gewollt, dass sie 
den Beruf der Schneiderin erlernt. 
Sie hat beim Reisebüro Bangemann, 
welches sich in ihrer Zeit am 
Schwarzen Bären befand, bis zur 
Berentung insgesamt 45 Jahre sehr 
gerne gearbeitet. Auch heute hat sie 
noch gute Kontakte zu ehemaligen 
KollegInnen. Eines der besonderen 
privaten Ereignisse für sie war, dass 
sie mit 60 Jahren in Rente gehen 
konnte, darauf habe sie sich sehr 
gefreut. Sie habe danach einige Stu-
dienreisen machen können und sei 
auch schon in Australien gewesen, 
um dort bei Bekannten Urlaub zu 

machen. Leider seien ihre Eltern 
dann pflegebedürftig geworden, so 
dass es keine Möglichkeit mehr für 
größere Reisen gab.

Frau Janke ist in der Wohnung 
der Großeltern geboren und hat 
noch lange Jahre zusammen mit 
ihnen, den Eltern und zwei Brüdern 
dort gewohnt. Es gab Zeiten, in 
denen sie mit sechs Personen in der 
55 Quadratmeter großen Drei-Zim-
mer Wohnung gewohnt haben. 1939 
habe diese Wohnung gerade mal 39 
DM gekostet. Besonders schreck-
liche Ereignisse für die damals 
13-Jährige waren die dauernden 
Bombenalarme und die Evakuie-
rung von Linden in ein Dorf in der 
Nähe von Magdeburg. Auf der 
gegenüberliegenden Seite der Leine 
hätten Fliegergeschütze gestanden, 

so dass viele Bomben in dieser 
Gegend gefallen seien. Nacht für 
Nacht hätten sie in den eigenen 
Wohnungskeller laufen müssen, da 
der Bunker überfüllt war. Bei heu-
tigen Probealarmen bekomme sie 
noch eine Gänsehaut. Der Vater 
habe als Werkzeugmacher bei der 
Hanomag gearbeitet und deshalb 
nicht in den Krieg ziehen müssen. 
Er sei in der Hanomag, die von einer 
Landmaschinenfabrik zu einer 
Rüstungsfabrik umgerüstet worden 
sei, dienstverpflichtet worden, um 
Munition herzustellen.

Einen besonders prägenden Ein-
druck hat auch die Rückreise von 
Magdeburg nach Linden bei Frau 
Janke hinterlassen. Der Vater hatte 
sie mit ihren beiden Brüder und der 
Mutter aus dem Dorf bei Magde-

burg abgeholt und ist mit ihnen zu 
Fuß in etwa dreieinhalb Tagen von 
dort bis nach Linden gelaufen. 
Unterwegs haben sie in Scheunen 
oder beim Bauern übernachtet. Die 
Wohnung sei nicht ausgebrannt
gewesen, so dass sie wieder dort 
einziehen konnten. In den Schulen
seien überall Soldaten unterge-
bracht worden. 

Als besonders belastend hat sie
den Tod ihres jüngsten Bruders 
erlebt, der schon mit 42 Jahren starb
–und vor allem auch den Tod des 
jüngsten Neffen, der bereits im Alter 
von 32 Jahren verstorben sei. Der 
Vater sei mit 69 Jahren und die Mut-
ter mit 72 Jahren gestorben, nach-
dem sie diese noch etwa fünf  Jahre 
gepflegt habe.

Auf die Frage, wie sich ihrer
Ansicht nach unsere Gesellschaft in 
den letzten Jahren und Jahrzehnten 
verändert hat, macht sie ein trau-
riges Gesicht und meint, diese habe 
sich nicht zum Guten verändert. Es
müsste ein besseres Miteinander 
geben, „früher war immer einer für 
den anderen da gewesen“.  Bei die-
sem Thema wirkt sie sehr betroffen. 
Diebstähle, insbesondere gegenüber
alten und hilfsbedürftigen Men-
schen, hätten stark zugenommen. 
Auch sie selbst habe bereits solch 
eine negative Erfahrung gemacht.

Die Zukunft für die heranwach-
sende Generation sieht für sie „ganz
böse aus“, weil es nur noch wenige 
Arbeitsmöglichkeiten für Jugendli-
che gibt. Auch habe man in der 
Pflege nur noch wenig Zeit für die
Menschen, wobei sie besonders ent-
täuscht und traurig aussieht. 

-

Ästhetik des Nationalsozialismus: Der „Hammermann“ vor der Hanomag
Im Betrieb steigerten Zwangsarbeiter und KZ-Insassen die Kriegsproduktion
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Von Ingolf Ahlers

Zu Kultur wird soziale Wirk-
lichkeit dann, wenn wir sie 
mit „Wertideen“ verbinden 

und in Beziehung setzen. Kultur 
„umfasst diejenigen Bestandteile der 
Wirklichkeit, welche durch jene Be-
ziehung für uns bedeutsam werden 
und  nur  diese“, so heißt es bei Max 
Weber. Es sind also die Politiken der 
Erinnerung, welche die gesellschaft-
lich anerkannten Strukturen des Be-
deutsamen ‚produzieren‘.

Wenn wir vom kulturellen Erbe 
sprechen, so sprechen wir immer 
zugleich von den drei großen kol-
lektiven Bewusstseinszuständen, 
Mentalitäten und Geist(es)aktivi-
täten menschlichen Daseins: 
Gedächtnis, Erinnerung und Über-
lieferung, die gemeinsam die Macht 
der Tradition begründen. Unter 
Erinnerung kann man die mensch-
liche Fähigkeit verstehen, Ereig-
nisse und Erlebnisse der Vergangen-
heit mit Hilfe der „vorstellenden 
Einbildungskraft“ (Hegel) wieder 
bewusst werden zu lassen und sie 
sich zu vergegenwärtigen. Kultur als 
Erinnerung basiert also auf den vir-
tuellen Realitäten, die das kollek-
tive Gedächtnis (re)produziert, 
indem es die Wahrnehmungen, 
Erfahrungen und das Erlernte spei-
chert, einordnet und auf Bedarf wie-
der abrufen kann. Es zeigt sich, dass 
Erinnerung eine Funktion des 
Gedächtnisses ist und dass jede Kul-
tur von ihren jeweils spezifischen 

Kultur: Gedächtnis, Erinnerung, Überlieferung, Tradition

sozialen und historischen Erinne-
rungsvermögen geprägt ist. Es folgt 
daraus, dass jede Erinnerungskultur 
immer auch eine Kultur des Verges-
sens ist. Und es ist eine Frage der 
Macht, wer bestimmt, was erinnert 
und was vergessen wird.

So wurden beispielsweise über 
Jahrzehnte jene Soldaten, die sich 
aus Überzeugung den deutschen 
Überfällen und Angriffskriegen ver-
weigerten, auch in der Bundesrepu-
blik weiterhin als Deserteure behan-
delt und hatten deswegen auch kein 
Recht auf Rentenansprüche, wäh-
rend gleichzeitig die deutschen 
Schergen des Warschauer Ghettos 
mit üppigen Pensionen versorgt 
wurden. Zusammenfassend würde 
ich den Ausdruck Erinnerungskultur 
wie folgt bestimmen: Es ist das kol-
lektive Gedächtnis einer Gruppe, 
dessen Inhalt aus selektiven Erinne-
rungen besteht und welches derge-
stalt der jeweiligen Gemeinschaft 
oder Gesellschaft ein „Gesamtbild 
ihrer selbst  zeigt“ (Maurice 
Halbwachs).

Beispiel: Wenn Merkel bei der 
Bewältigung der globalen Wirt-
schaftskrise auf Sparen setzt, wäh-
rend Obama lieber die Notendruck-
presse anwirft, so zeigt das ihre 
politische Verankerung in der deut-
schen Erinnerungskultur, die nach 
den kollektiven Erfahrungen von 
Hyperinflation und Währungsre-
form im 20. Jahrhundert ökono-
misch traumatisiert worden ist – und 
dies als Überlieferung an die nach-

folgenden Generationen weitergege-
ben hat. Obwohl diese kulturelle 
Überlieferung nur ein Faktor ist, so 
hat sie im Verlauf der letzten Jahr-
zehnte eine politische Kultur der 
Sicherheit, der Stabilität und der 
Stagnation etabliert, deren Leitmo-
tiv lautete: „Keine Experimente“. 
Nach 1945 sind die Deutschen ein 
Paria-Volk gewesen, welches sich 
verzweifelt bemühte, „wieder wer zu 
sein“ (Fußballweltmeister 1954). 
Doch im kulturellen Gedächtnis 
und in der Erinnerung der Deut-
schen hat die Idee, „noch mal 
davongekommen zu sein“, tiefe Spu-
ren hinterlassen.

Erinnerungskultur heißt nicht 
einfach Bewahrung oder Gedenken 
an eine abgeschlossene Vergangen-
heit. Ständig wirken wir mit unseren 
gegenwartsfixierten Blicken aus 
Erwartungen, Auffassungen und 
Vorstellungen auf das Bild der Ver-
gangenheit ein, um sie mit den ver-
änderten Gegebenheiten der Gegen-
wart in Einklang zu bringen. Diese 
Uminterpretation des Vergangenen 
im Dienste des Gegenwärtigen gibt 
Kunde von der Macht erfundener 
Traditionen – allen flotten Sprüchen 
über Beschleunigung und Schnellle-
bigkeit der Moderne zum Trotz. 
Unter den Bedingungen interkultu-
reller Globalisierung geht es nun 
darum, eine staatlich gelenkte Iden-
titätspolitik zu inszenieren, um jenen 
stabilen Erinnerungskanon zu schaf-
fen, der sich der kulturellen Zerfase-
rung entgegenstellt.

Ich erinnere in diesem Zusam-
menhang nur an die zahlreichen 
Veranstaltungen „Zweitausend Jahre 
Varusschlacht“ im Jahre 2009. Diese 
Erinnerung war uns Deutschen 
sogar einen Museumsneubau wert, 
um den Cherusker-Fürsten Arminius 
zum „Gründervater“ der Deutschen 
zu erklären. Das ist spätmodernes 
Myth-Making. Dabei beginnt deut-
sche Geschichte erst rund tausend 
Jahre nach der Varusschlacht. Doch 
mit was identifizieren wir uns da 
eigentlich? Ich vermute, es sind die 
„deutschen Tugenden“: Einsatz, Ent-
schlossenheit, Kampfkraft, Gehor-
sam, Disziplin und Verehrung des 
Militärischen. Dass Verrat und Nie-
dertracht auch zu den deutschen 
‚Tugenden‘ gehören – es sei an das 
deutsche Nationalepos Nibelungen-
lied erinnert –, fällt eher in die 
Rubrik des kollektiven Vergessens.

Wir alle wissen natürlich, dass es 
ohne Geschichte und historisches 
Bewusstsein weder Gedächtnis und 
Erinnerung noch Überlieferung und 
Tradition geben kann. Doch unter 
dem Druck der „Informationsaktua-
lität“ und dem Zwang, Auflagen und 
Einschaltquoten zu steigern, fällt 
nun die Geschichte selbst den Ereig-
nissen, den kurzatmigen Berichten 
und der Produktion von Sensati-
onen in die Hände und verkommt 
zur History, zu belanglosen Stories, 
die zusammenhangslos nebeneinan-
der stehen. Der Herr Professor 
Knopp vom ZDF ist einer dieser 
schlicht gestrickten Wundertäter, 

dessen Einschätzung zum National-
sozialismus in seinen endlosen Sen-
dungen von Hitler und den Offizie-
ren, den Industriellen, den Adligen, 
den Verbündeten und den Frauen 
wie folgt lautet: Hitler ist sowieso an
allem schuld, die Deutschen waren
ein bisschen zu „naiv“, die Sieger-
mächte von 1918 zu streng – und 
ansonsten ist alles wieder gut. Kein 
Wunder, dass sich der Professor in 
seinen Sendungen mit dem Spruch
verabschiedet: „Bleiben Sie uns
gewogen“.

Doch das Verblassen oder gar 
Verschwinden der Erinnerungskul-
tur ist ein Phänomen der kulturellen 
Globalisierung. Wir müssen uns 
klarmachen, dass es der Massenkon-
sum selbst ist, der zunehmend die
Rolle der Kultur übernimmt. Der
Konsum von symbolisch aufgela-
denen Artikeln einer globalen Mar-
kenproduktion dient nicht mehr der 
Befriedigung von Grundbedürfnis-
sen, denn der Markt selbst ist zum
Mittel der kulturellen Reproduktion 
für das kapitalistische System gewor-
den. Und die Marke als Erkennungs-  
und Erinnerungszeichen dient nun
dazu, eine Identität über den Kauf
von Waren zu etablieren. Die Marke
ist zum spätkapitalistischen Totem
geworden. Da sich nun aber das Glo-
bale in den jeweils kulturspezifischen 
und lokalen Varianten realisiert, 
hängt das Überleben der Erinne-
rungskulturen von der Widerstands-
kraft lokaler Traditionen und zivilge-
sellschaftlicher Bewegungen ab.

Im Oktober 2009 hatte die Pro-
jektgruppe „Lebensraum Lin-
den“, die das gleichnamige Inter-

net-Portal betreibt, dazu aufgerufen, 
ihr Material zu Klein-Rumänien zur 
Kenntnis zu geben. Bei diesem Ort 
handelt es sich um die frühere Werks-
siedlung der Hanomag, die bis 1937 
an der Göttinger Straße gelegen war. 
Später errichtete man dort die U-
Boot-Halle. Besonders gesucht wur-
den bisher unbekannte Dinge, so 
etwas wie die klassischen Dachbo-
denfunde, Omas altes Fotoalbum und 
ähnliches. Jedoch: „Kleine Leute“ 
schrieben gemeinhin nur wenig, 
überlieferten von sich aus kaum et-
was über ihre Lebensumstände. Dies 
gilt auch für Klein-Rumänien – wo 
viel Armut zu Hause war.

In diesem Zusammenhang stellte 
der mittlerweile pensionierte Karto-
graf Günter Bertram aus Hannover-

Ahnengeschichte: Auf den Spuren der Familien Bertram und Binnewies
Ricklingen den Machern von 
Lebensraum Linden eine ausgespro-
chen bemerkenswerte Quelle zur 
Verfügung. Im Austausch mit einer 
weitläufig Verwandten war er jahre-
lang auf Ahnenforschung gegangen, 
hatte vieles gefunden und zu einer 
Sammlung zusammengefasst, beste-
hend aus Dokumenten, selbstgefer-
tigten Karten und Übersichten, 
ergänzender Sekundärliteratur – 
sowie aus einem längeren Bericht 
mit dem Titel: „Die Wiederentde-
ckung der Familien Binnewies und 
Bertram in Linden und Hannover 
durch die (scheinbar) letzten leben-
den Mitglieder Günter Bertram und 
Sigrid Brandes, geb. Binnewies“.

Vorfahren der genannten Familien 
waren während der Industrialisie-
rung im 19. Jahrhundert aus länd-
lichen Orten nach Linden gezogen, 
und auch nachfolgende Generati-

onen hatten hier zum Teil noch 
gelebt. Die Verbindung beider Fami-
lien ergab sich mit der Eheschließung 
zwischen dem Kesselschmied August 
Binnewies und Marie Bertram im 
Jahr 1888. August wohnte kurz zuvor 
als Arbeiter der Hanomag in der 
Hammerstraße 44, mithin in Klein-
Rumänien. Bei seiner Spurensuche 
bemühte sich Günter Bertram darum, 
etwas über die Individualität dieser 
längst verstorbenen Menschen aus-
zusagen, ihre Gesichter in die Erin-
nerung zurückzuholen.

 Doch die ermittelten Informatio-
nen lassen keine dichte, ausführliche 
Beschreibung der Menschen zu. Zu 
groß sind die Abstände zwischen 
spärlich greifbaren Fakten, und die 
Erinnerung der heute noch lebenden 
Familienmitglieder erstreckt sich 
über nur wenige Generationen. „Mit 
Logik und Fantasie„ hat Bertram zu 
füllen versucht, einfühlsam, sprach-
lich gewählt formuliert, manchmal 

ironisch – in einer Erzählung, die 
auch die Schwierigkeiten bei dieser 
Suche reflektiert: „Ich hoffe, dass am 
Ende ein Bericht herausgekommen 
ist, dicht an der Realität, der keines-
wegs als Roman gedacht war.“

Wenngleich die einzelnen Per-
sonen im Rückblick meist wenig pro-
filiert bleiben müssen, so liegt mit die-
ser Arbeit doch eine gelungene 
Zusammenschau vor. Beachtenswert 
ist hier auch der berufliche Aufstieg 
über die Generationen hinweg, wie 
Bertram ihn rekonstruieren konnte. 
Die ersten nach Linden gewanderten 
Vorfahren stammten aus „unterbäu-
erlichen Schichten“, waren Tagelöh-
ner, Landlose, kleine Handwerker. 
„Sie tauschten ihre Katen gegen die 
Enge städtischer Wohnquartiere ein, 
viele kamen vom Regen in die Traufe, 
aus Landproletariern wurden Indus-
trieproletarier.“ Aber unter ihren Kin-
dern und Kindeskindern finden sich 
Unternehmer, Beamten, Ingenieure, 

in jüngerer Zeit zwei Professoren, ein 
Richter und ein Ministerialdirektor.

Letztlich erfährt man zwar auch
durch die Arbeit von Günter Bertram 
nur am Rande über Klein-Rumänien 
und die Menschen, die dort wohnten.
Seine Arbeit verfolgt andere Untersu-
chungsinteressen, richtet sich an die 
eigenen Nachkommen – und vor 
allem verdienen hier ganz eigene
Qualitäten Beachtung. Es ist dies ein 
Bericht wie von einer Reise, gleich-
zeitig darauf aus, ein Gerüst histo-
rischer Fakten nachzubilden – und
davon handelnd, wie diese Forschun-
gen sich gestalteten. Auch dieses wie-
derholte Kreisen um die Quellenpro-
bleme aus heutiger Sicht ist aber 
bezeichnend für die Verhältnisse der 
Lindener Arbeiterschaft im 19. und 
20 Jahrhundert.

Es gibt nicht viele ältere Herren,
die der Familie solch eine Erzählung 
vermachen. (ha)
www.lebensraum-linden.de

Die Göttinger Straße – etwa auf Höhe der Behnsenstraße, aufgenommen um 1930
In dieser Gegend, unweit von Klein-Rumänien, wohnten mehrere Generationen der Familie Binnewies
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Das „neue Zeitalter“ in China, 
mit dem sich vor allem die Öff-

nung des Landes für den Welthandel 
verbindet, hat einen neuen Typus 
von Unternehmern wie Mr. Lam auf 
den Plan gerufen. Die Textilfirma 
des ehemaligen Polizeichefs stellt 
Jeans für den westlichen Markt her. 
Millionen von Mutterland-Chinesen 
gelangen in wuchernde Phantom-
städte wie das in Südchina gelegene 
Shax, wo sie sich in Firmen wie Li-
feng für einen Hungerlohn verdin-

Am 14. August 2010 planen 
Neonazis den 5. „Trauer-
marsch“ zum Wincklerbad in 

Bad Nenndorf. Sie wollen das ehe-
malige britische Verhörzentrum 
(1945-1947) zu einer überregionalen 
rechtsradikalen Gedenkstätte ma-
chen. Bis zum Jahre 2030 haben sie 
ihre "Gedenkmärsche" schon ange-
meldet.

Seit 2006 konnten die Nazis ihre 
Teilnehmerzahlen jedes Mal steigern. 
Im vergangenen Jahr versammelten 
sich bereits über 700 Rechtsradikale 
in dem Kurort. Inzwischen bewerben 
sie den "Trauermarsch" in ganz 
Deutschland und dem nahegele-
genen Ausland. Es ist davon auszu-
gehen, dass sie Bad Nenndorf zu 
einem Ersatz für die seit 2005 verbo-
tenen Aufmärsche zugunsten des 
Hitler-Stellvertreters Rudolf Hess im 
bayerischen Wunsiedel machen wol-
len. Ihre Absicht ist die Verharmlo-
sung der NS-Kriegsverbrechen und 
die Aufrechnung mit Misshand-
lungen von Gefangenen durch die 
Siegermächte.
Im Verhörzentrum Wincklerbad 

waren führende Nazis wie der SS-
Obergruppenführer Oswald Pohl 
inhaftiert, Leiter des Wirtschafts- 
und Verwaltungshauptamtes der SS. 
Er war u.a. für die Organisation des 
Holocaust und die wirtschaftliche 
Ausbeutung der KZ-Häftlinge ver-
antwortlich. Er wurde wegen der 
Ermordung zehntausender unschul-
diger Menschen in Nürnberg zum 
Tode verurteilt. In Bad Nenndorf 
landeten aber auch Menschen auf-
grund vager Verdächtigungen und 
vermeintliche sowjetische Spione. Es 
kam dort zu Misshandlungen und 
Folterungen, weshalb das Lager 1947 
von den Briten geschlossen wurde.

In Bad Nenndorf wächst der 
Widerstand gegen die Neonazis. 
2009 waren mehr als 1.500 Men-
schen an Gegenaktionen beteiligt. 
Im Jahr 2010 mobilisieren Vereine, 
Institutionen und Organisationen 
gemeinsam für das Ziel: Nazis raus - 
Bad Nenndorf bleibt bunt!

Aufmärsche am Wincklerbad in Bad 
Nenndorf.

demokratische und solidarische
Gesellschaft.

bekämpfen alle Spielarten des
Rechtsextremismus, Rassismus und 
Antisemitismus.

Wir rufen alle Menschen auf, ge-
meinsam mit uns friedlich gegen den 
Naziaufmarsch zu demonstrieren.

Samstag, 14. August 2010
Den Nazis entgegentreten!
10.30 Uhr*:
Kundgebung und Demo
Bornstraße
12.00 – 16.00 Uhr*:
Kundgebung Am Thermalbad

Freitag, 13. August 2010 - Winckler-
bad / Bahnhofstraße
Einstehen gegen Rechts!
14.00 Uhr*: Treffen zur Vorberei-
tung: Bad Nenndorf zeigt bunt!
18.00 Uhr*: Kundgebung: Einste-
hen gegen Rechts!
V.i.S.d.P: DGB Region 
Niedersachsen-Mitte 
*Änderungen vorbehalten

Bunt statt Braun – Den Nazis entgegentreten!
Demo in Bad Nenndorf

Vom „Arbeitskreis Ein Mahnmal für 
das Frauen-KZ in Limmer“

Im Herbst 2010 sollen die Pla-
nungen für die Erarbeitung des 
ersten Bebauungsplans für das 

ehemalige Conti-Gelände neu aufge-
nommen werden. Dieser Bebauungs-
plan wird auch die ehemaligen Flä-
chen des KZ Limmer tangieren oder 
sogar gänzlich überplanen. Daher ist 
es aus Sicht des Arbeitskreises „Ein 
Mahnmal für das Frauen-KZ in Lim-
mer“ erforderlich, jetzt Ideen für ein 
Gedenken und dessen Lokalisierung 
einzubringen.

Daran möchten wir den Stadtteil 
mit einem Ideenwettbewerb beteiligen 
und rufen hiermit zur Teilnahme auf.

dieser Wettbewerb öffentlich stattfin-
den und eine Teilhabe der Anlieger/
inne/n und interessierten Akteur/inn/
en des Stadtteils ermöglichen. Auch 
bereits vorhandenen Ideen und 
Gedanken für verschiedene mögliche 
Varianten des Gedenkens sollen dabei 
konkretisiert, auf eine praxisnahe 
Umsetzbarkeit überprüft und mög-
lichst zur Planungsreife gebracht 
werden.

-
gig erfahrene Künstler/innen, Archi-
tekt/inn/en, Stadtplaner/innen, ... 
aufgefordert, ihre Ideen einzubringen 
oder bisherige Ansätze aufzunehmen 
und gegebenenfalls zu „professionali-
sieren“. Durch diese Beiträge sollen 
Entscheidungsgrundlagen verbreitert 
und externer Sachverstand eingewor-
ben werden.

dokumentiert, öffentlich vorgestellt 
und diskutiert werden und abschlie-
ßend zu einer Empfehlung an die 

Aufruf zur Teilnahme an einer öffentlichen Ideensuche 

für ein angemessenes Gedenken an das Frauen-KZ Limmer

Stadtteilgremien (Sanierungskommis-
sion und Bezirksrat) führen.

vorheriger Absprache in geringem 
Umfang finanzielle Mittel zur Verfü-
gung (für Materialien- und Ausla-
generstattung, z. B. für Modelle, Pläne 
oder Ähnliches). Eine Prämierung der 
Entwürfe findet nicht statt, Preis-
gelder oder Sachpreise werden nicht 
vergeben.

Die Ideen sollen bis 31. August 
2010 schriftlich dargestellt an den 
Arbeitskreis gesandt werden und kön-
nen gerne durch Modelle, Fotos, 
Zeichnungen, Pläne usw. ergänzt wer-
den. – Die Adresse lautet:

Arbeitskreis KZ Limmer
c/o Horst Dralle
St. Nikolai-Kirchengemeinde
Sackmannstr. 32
30453 Hannover
oder auch per Mail an: 
ideensuche@kz-limmer.de

Mehr Informationen zur Geschichte 
des Frauen-Konzentrationslagers 
der Continental AG in Limmer und 
zu unserem Arbeitskreis finden sich 
auf der Webseite, auf der Materialien 
und ein kleiner Film die Inhalte der 
Arbeit vertiefen: www.kz-limmer.de.

Im Folgenden listen wir als Anre-
gung (!) eine Sammlung bisher schon 
geäußerter Ideen in Kurzform auf, 
ohne damit aber weder eine Rang-
folge festlegen noch eine abschlie-
ßende Aufzählung leisten zu 
wollen:

-
nung von Straßen (Beschluss des 
Bezirksrats 2004: bisher ohne jegliche 
Umsetzung, hier im Originaltext):
1) „Der Bezirksrat fordert die Stadt 
Hannover auf, auf dem Conti-
Gelände in Limmer die Errichtung 

einer Skulptur und eines Gedenk-
steins vorzusehen, mit denen in 
geeigneter Weise an das KZ Limmer 
und an die Frauen, die hier interniert 
waren, erinnert wird. Der Bezirksrat 
bittet die Stadt Hannover, sich in 
Verhandlungen mit der Continental 
AG dafür einzusetzen, dass diese die 
Kosten für die Skulptur und den 
Gedenkstein übernimmt.
2) Der Bezirksrat setzt sich dafür ein, 
die Straßen, die im östlichen Teil des 
Conti-Geländes neu angelegt werden 
sollen, nach Frauen zu benennen, die 
im KZ Limmer interniert waren, unter 
anderem nach Julienne Trouet, die am 
19. 3. 1945 hier gestorben ist.“

Gedenksteins (Stockhardtweg/ 
Sackmannstraße)

oder eines Mahnmals

Gedenkort

KZ-Geländes durch einen Pflaster-
streifen, Bepflanzung oder ähnliche 
„Landmarken“

-
lungsortes auf dem ehemaligen 
Betriebsgelände (für die Ausstellung 
von Dokumenten und Exponaten, 
sowie für Bildungsarbeit und Füh-
rungen etc.)

-
gründe zum KZ Limmer in 
Broschüren
und einer Ausstellung

Stadtteils stehen.

gen. Doch auch der Profit des Fa-
brikbesitzers Lam nimmt sich, 
gemessen an den Einnahmen der 
westlichen Einzelhändler, beschei-
den aus. 

Der Dokumentarfilm von Micha 
X. Peled porträtiert einige Jugendli-
che, die bei Lifeng sieben Tage pro
Woche bis zur Erschöpfung arbei-
ten. Ihre Familien sehen sie oft ein 
ganzes Jahr nicht, weil sie sich die 
Reisekosten nicht leisten können.
„China Blue“ zeigt auch den unge-
heuren Marktdruck, der auf Fir-
men wie Lifeng lastet, weil sie für 
ihre Auftraggeber beliebig aus-
tauschbar sind. 
„China Blue“, Dokumentarfilm,
USA 2005, 87 min., OmU

Eine Szene aus dem Film „China Blue“

Filmvorführung in der Reihe 
„Utopia“
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In einer sternklaren mondlosen Au-
gustnacht weit vom Licht der Städte

offenbart sich dem Betrachter die Milch-
straße. Als langes schwach leuchtendes
Sternband zieht sie sich über das ganze
Himmelsgewölbe. Die Milchstraße ist
unsere Heimatgalaxie, die wir von innen
betrachten. Alle Sterne, die wir am Him-
mel sehen, gehören zu unserer Galaxie.
Dieses Milchstraßensystem ist ein ge-
waltiger, sich drehender Strudel von 200
Milliarden Sternen. Unsere Galaxie hat
einen Durchmesser von 100.000 Licht-
jahren und die Form einer flachen Spira-
le. Unsere Sonne befindet sich deutlich
von ihrem Zentrum entfernt. 

Die Milchstraße ist das ganze Jahr über
sichtbar, aber in voller Pracht zeigt sie

sich im August und Anfang September. Im
Sommer durchquert die Milchstraße die
Sternbilder Perseus, Kassiopeia, Kepheus,
Schwan, Adler, Schütze und Skorpion. Der
südliche Teil der Milchstraße, der in Mitte-
leuropa unsichtbar bleibt, ist viel reicher an
Sternen. 

Laut der altgriechischen Mythologie ent-
stand die Milchstraße aus einigen

Tropfen Milch aus der Brust von Göttin
Hera. Die Milchstraße heißt auf Griechisch
„galactos“ und das Wort „Galaxie“ leitet
sich daher ab. Viele Frühkulturen beschrie-
ben die Milchstraße als Fluss. So wurde im
alten Ägypten die Milchstraße als Him-
melsabbild des Nils gesehen, in Indien wur-
de sie hingegen mit dem Ganges vergli-
chen.

Besonders hell und dicht erscheint uns
die Milchstraße im Gebiet des Stern-

bildes Schütze, das im August tief am Hori-
zont im Süden zu sehen ist. Seine Sterne
bilden am Himmel eine Figur, die an eine
Teekanne erinnert. Von unseren Breiten aus
ist der Schütze allerdings nicht vollständig
sichtbar. Sein südlicher Teil bleibt immer
unter dem Horizont. In den Tropen aber
steht der Schütze hoch am Himmel. 

Von uns aus gesehen liegt in Richtung
zum Sternbild Schütze das Zentrum

des Milchstraßensystems. Um diesen Mit-
telpunkt kreisen alle Sterne und anderen
Objekte, die zu unserer Galaxie gehören.
Für einen Umlauf benötigt unsere Sonne
mit ihren Planeten 220 Millionen Jahre. Es
könnte ein majestätisches Bild sein – der
Kern der Milchstraße, eine Ballung von
Sternen. Allerdings verbirgt sich der Kern
der Galaxie hinter Dunkelwolken aus kos-

mischem Staub. Dieser große Sternen-
fleck wäre das größte sichtbare Gestirn
am irdischen Himmel nach der Sonne
und dem Mond. Was aber mit optischen
Mitteln unsichtbar bleibt, lässt sich mit
Hilfe der Radioastronomie erforschen,
da der Kern der Galaxie eine starke
Quelle von Radiowellen ist. Die Astrono-
men vermuten im Zentrum des Milch-
straßensystems ein gigantisches
„Schwarzes Loch“. 

Der Schütze stellt am Himmel
Cheiron dar, einer der Zentauren.

Dieses mythologische Wesen hatte die
Beine eines Pferdes, aber den Oberkör-

per eines Mannes. In den Händen hält er
Pfeil und Bogen. Sein Pfeil zielt auf den
Stern Antares, das Herz des Skorpions. Der
klassischen griechischen Mythologie nach
sind Zentauren wilde und gewalttätige We-
sen, feindselig gegen Menschen. Im Gegen-
satz dazu war Cheiron weise, klug und
wohlwollend. Er erzog viele Jungen, die
später die berühmten und beliebten Helden
der Antike wurden, darunter Herakles, Or-
pheus, Asklepios. Er brachte den Knaben
Heilkunst, Musik und Gymnastik bei. Laut
den Legenden erfand Cheiron Bogen und
Pfeil, kannte viele Heilkräuter und galt im
alten Griechenland als Vater der Heilkunde.
Als Cheiron zufällig durch einen vergifte-
ten Pfeil verletzt wurde, litt er unter unsäg-
lich starken Schmerzen und wollte nur noch
sterben. Er verzichtete auf seine Unsterb-
lichkeit zugunsten von Prometheus und
wurde nach seinem Tod an den Himmel
versetzt.  ya

Der Sternenhimmel im …

… August
Die Sternwarte auf dem Lindener Berg ist seit Anfang des
Jahres wieder an jedem Donnerstag zwischen 20 und etwa
22 Uhr geöffnet. Weitere Informationen und Aktuelles unter
www.sternwarte-hannover.de.

Im Süden, nahe des Horizontes, findet man spät-
abends das Sternbild Schütze. 

Argen müssen PKV übernehmen
Urteil: Arbeitsagenturen müssen die Beiträge der privaten
Krankenversicherung von Hartz IV-Beziehern überneh-
men. Werden Hartz IV-Bezieher nicht in die gesetzliche
Krankenkasse übernommen und verbleiben weiterhin in
einer privaten Krankenversicherung, so müssen die Ar-
beitsagenturen (Argen) die Beiträge in vollem Umfang
übernehmen. Allerdings unter der Bedingung, dass Betrof-
fene nicht unmittelbar vor dem Hartz IV-Bezug versiche-
rungspflichtig waren. Das urteilte das Landessozialgericht
Saarland (AZ: L 9 AS 15/09). Das veröffentlichte Urteil be-
trifft allerdings nur diejenigen, die die unmittelbar vor den
Leistungen des SGB II nicht versicherungspflichtig waren.
Laut einer aktuellen Gesetzesregelung (seit erstem Janu-
ar 2009) werden sie nicht mehr in die gesetzliche Kran-
kenkasse aufgenommen. Immer wieder verweigern Argen
die Kosten für die private Krankenversicherung in vollem
Umfang zu übernehmen. Statt dessen werden nur die Ko-
sten im Umfang einer regulären gesetzlichen Krankenver-
sicherung übernommen. Den Rest müssen die Betroffe-
nen selbst bezahlen. Auch der Bundesregierung ist dieser
Umstand bekannt und kündigte unlängst an, diese Geset-
zeslücke bald möglichst zu schließen. Im vorliegenden
Fall hatte ein ehemals selbstständiger Rechtsanwalt ge-
klagt, der derzeit Leistungen nach dem SGB II bezieht
und seine Tätigkeit als Anwalt nicht mehr ausüben kann.
Die Arge weigerte sich den vollen Betrag der PKV-Kran-
kenversicherung zu übernehmen. Lediglich den theoreti-
schen Anteil der gesetzlichen Krankenversicherung über-
nahm die Arge. Der Kläger sollte den restlichen Betrag
von 80 Euro im Monat von dem ALG II Regelsatz beglei-
chen. Doch der Kläger bekam nun auch in der zweiten In-
stanz Recht zu gesprochen. So erklärten die Landes-Sozi-
alrichter, die Leistungen müssten „zumindest so beschaf-
fen sein, dass der gesetzlich festgelegte Hilfebedarf ge-
deckt ist“. Als Folge der Finanzierungslücke dürften nicht
existenzbedrohende Schulden anfallen. Das Landessozi-
algericht verwies auch darauf, dass alle Bürger gesetzlich
dazu verpflichtet seien, über eine Krankenversicherung zu
verfügen. Außerdem sehe das Sozialgesetzbuch vor, dass
freiwillig gesetzlich Versicherten die Kosten in vollem Um-
fang durch die Argen erstattet bekommen. Das müsse
auch für PKV Versicherte gelten. (sb)

Lindenspiegel Info-Spalte:

Aktuelles
zu Hartz IV

An der Uni Hannover beginnt
zum Wintersemester 2010 (En-
de Oktober) wieder das wissen-
schafts- und praxisorientierte
Weiterbildungsprogramm „Of-
fene Universität für Frauen“.
Neue Lernerfahrungen und Ar-
beitsmethoden eröffnen beruf-
stätigen Interessentinnen Chan-
cen zur individuellen Weiterent-
wicklung. Konflikt- und Zeit-
management, Kommunikations-
und Präsentationstrainings, wis-
senschaftliches Arbeiten an Tex-

ten aus der Arbeits- und Le-
benswelt von Frauen erweitern
die sozialen und personalen
Kompetenzen. Das Angebot
richtet sich an Frauen aller Al-
tersstufen mit unterschiedlichen
Bildungsbiographien und Beru-
fen. Ein Informationsabend fin-
det statt am 25. August ab 18
Uhr in den Räumen des Bil-
dungswerk ver.di, Goseriede 10.
Weitere Informationen: Ursel
van Overstraeten, Bildungswerk
ver.di, Telefon 1 24 00 - 4 11.

Offene Universität für Frauen
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Letztens …

Von Hans-Jörg Hennecke

Lindemann stellt sich vor, es gäbe in Lin-
den nur aldi und sonst keinen Supermarkt.
Dann könnte aldi die Preise nach Gutdün-
ken festsetzen, etwa wie die Pillenindu-
strie. Nun ist aldi glücklicherweise nicht
allein auf der Welt, die muss geteilt wer-
den mit lidl, penny, netto, real und ande-
ren. Das ist gut für die Preise. Ganz an-
ders läuft das Verkehrsgewerbe. Da gibt es
nur die Üstra. Konkurrenz hat sie keine,
weil kein Platz für weitere Schienen ist.
Die Üstra kann ihre Preise also auswür-
feln. Das tut sie aber nicht, sondern ver-
teuert sie präzise in jedem Jahr. Die Be-
gründung ist verblüffend: Ohne Aufschlag
sei der gegenwärtige Standard im Nahver-
kehr nicht zu halten. Lindemann überlegt:
der Nahverkehrsstandard in Linden ist
2010 so wie 2009, 2008, 2007 oder ir-
gendwann zuvor. Die Üstra hat ganz mo-
derne Bahnen, aber die fahren nur in Han-
nover. In Linden fährt, was nicht mehr ins
Straßenbahn-Museum passt. Diesen Stan-
dard verspricht die Üstra zu halten,
braucht dazu aber die Preiserhöhung.
Höhere Preise verlangen natürlich höhere
Einkommen. Deshalb will die Üstra bei
ihrer Hauptversammlung in diesem Mo-
nat beschließen, die Löhnung zu verdop-

Doppelte Löhnung Gaga im Sommer
Lindemann & Stroganow erklären die Welt

peln. Da werden sich die Straba-Lenker aber
freuen, vermutet Lindemann. Nein, Moment,
die sind gar nicht gemeint, liest er in der Zei-
tung. Die Verdoppelung soll nur für die
Üstra-Aufsichtsräte gelten. Damit die ihren
gegenwärtigen Standard halten können? 
Lindemann fragt: Was passiert, wenn die
Üstra den Standard nicht halten kann?
Nachbar Stokelfranz vermutet: Dann kommt
die Pferdebahn wieder zum Einsatz und
Hochbahnsteige entstehen ganz von selbst
aus festgetretenen Pferdeäpfeln. 
Er sieht auch andere an der Einkommens-
schraube drehen. Die Landtagsabgeordneten
nehmen sich bescheiden nur gut 400 Euro
mehr. Bescheiden? „Allein die Erhöhung ist
meine komplette Hartz IV-Löhnung“, prote-
stiert Stokelfranz. „Um meinen Standard zu
halten brauche ich einen kräftigen Schluck
aus der Pulle, Verdoppelung willkommen“. 
„Meine Rente könnte das auch vertragen“,
meint Oma Kasten aus dem ersten Stock,
schließlich muss auch sie den Standard aller
anderen mitbezahlen.
Lindemann ist ratlos. Er kauft seit Jahren nur
noch Kurzstreckentickets. Damit kann
man drei Stationen fahren, also vom

Lindener Markt bis zur Markthalle. Oder
vom Küchengarten bis zum Arbeitsamt. Al-
lerdings werden auch diese Tickets immer
teurer. Was tun? In die Innenstadt joggen? 
Stokelfranz meint, manches sei
in Hannover wie in
Linden. Schwarz-
fahren koste dort
genauso viel wie
hier.
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Von Kersten Flenter

Es spricht für die Seriosität dieser einzig diskutablen Lindener Mo-
natsgazette, dass die Kolumnisten Ihres Vertrauens mit Ihnen, ver-
ehrte Leserin / verehrter Leser, absolut aufrichtig umgehen, und
deshalb beichte ich Ihnen: Stroganow ist ein Schelm. Was Sie gera-

de nebenan von Lindemann lasen, kann-
ten Stroganow, Mittelschmidt und

ich bereits eine Woche vor dem
Druck dieser öden Schmonzette,

und daher wird es Sie nicht
überraschen, dass Stroganow ei-
ne fein ausformulierte Meinung
zur ÜSTRA und zur Hoch-
bahndiskussion parat hat: „Al-
les Vollpfosten!“, oder, um die
große deutsche Lyrikerin Luise

Madsack zu zitieren: „Scheiß
der Hund drauf!“ Stroganow ver-

folgt die Hochbahnsteig-Diskussion
von Beginn an mit Lachkrampf:
Hochbahnsteig, oder was, auf der
Limmerstraße? Wo bleibt der
Sinn, daraus einen Heckmeck zu
machen, wenn Menschen, die

diesen benötigten, erst am Ae-
gi wieder aussteigen könnten?
Und warum erwähnt niemand,
dass exakt auf der Strecke der

Linie 10 die Buslinie 700 ver-
kehrt, die einen echt klasse

barrierefreien Einstieg
bietet? Die Antwort ist klar: 42.
Verzeihung, ich meine natürlich
– es spricht für die dummdrei-
ste Arroganz der ÜSTRA-Ver-
antwortlichen, davon auszuge-
hen, dass es zu ihren Angeboten
keine Alternative gäbe. Dahin-
ter steckt das gleiche Denkprin-
zip, das sich sündhaft teure
Fahrkartenautomaten ausdenkt,
die in Unterhalt und Wartung
viel mehr kosten als die guten
alten Schaffner. Naja, wir Deut-
schen, mit Ausnahme des den-
kenden Lindeners, sind eben
gewohnt, jeden Schwachsinn
abzunicken, und wir haben so-

gar noch das Wörtchen „Obrigkeit“ im Vokabelkästchen. Wie auch
immer, Mittelschmidt hat sich bereits einen roten Punkt ans Klapp-
rad gepinnt, steigen Sie auf! 
Verdammt, was für ein Umweg, nur um über Christian Wulff und
Eva „Braun“ Herman schimpfen zu können! Letztere schaffte es
gerade wieder einmal durch die Medienfilter zu rutschen, als sie
die Toten der Loveparade in Duisburg als gottgesandte Strafe für
das unzüchtige, drogenlastige und sexbesessene Treiben der Jugend
deklarierte. „Heiliger Strohsack!“, konstatiert Stroganow, „auf so
einen Brüller  kommt nicht mal der Papst!“ „Selbst Christian Wulff
nicht“, füge ich hinzu, „und der hat immerhin als erste Amtshand-
lung Jogi Löw das Bundesverdienstkreuz an die Daimler Benz-
Trainingsjacke gesteckt, weil er für ein nicht unerhebliches Salär
einfach den Job gemacht hat, den man von ihm erwartet.“ Stellen
Sie sich, meine Damen und Herren, das einfach mal für Ihre Kolle-
gin an der Supermarktkasse nebenan vor! Ich gebe zu, ich bin ge-
nervt, denn auf meine E-Mail mit dem Vorschlag, das Bundesver-
dienstkreuz an die beiden Spielhaus-Betreiber Renate Kaiser und
Matthias Wenzel zu verleihen, hat der arrogante Fatzke noch nicht
einmal reagiert. Na, mir doch egal. Der merkt ja nicht mal, dass er
der Merkel nicht einmal wert war, auf einen repräsentativeren Po-
sten weggelobt zu werden, und zu naiv für nen Rücktritt ist er auch. 
„Ach komm“, sagt Mittelschmidt, der einzige, der in dieser Kolum-
ne über Grips verfügt, „du bist es doch, Flenter, der mal wieder nix
merkt! Haste noch nicht gehört, dass Köhler, Koch, Rüttgers und
von Beust sich gerade Brandenburg gekauft haben, um `nen eige-
nen Staat zu gründen?“ Was Mittelschmidt alles weiß! Hätten Sie`s
geahnt?

Zwei Lindener er-

klären die Welt – die

skurrilen Geschichten der

beiden Lindener Origina-

le Lindemann (Hans-

Jörg Hennecke) und

Stroganow (Kersten

Flenter) gibts als Video

Monat für Monat auch im

Internet zu sehen – unter

www.lindenspiegel.eu.


